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frazHeiss und fettig Unter Kontrolle

«Aufgetischt»
Dossie

r

Aufgetischt
Zu Weihnachten und zum Jah-
resende servieren wir Ihnen,
liebe Leserinnen und Leser, un-
ser Dossier mit Ess- und Trink-
geschichten von nah und fern,
von heute und von damals.
Dafür haben wir mit Leuten ge-
sprochen, sind ins Archiv ge-
stiegen, haben uns den Struw-
welpeter besorgt – «meine
Suppe ess ich nicht». Wir sind
vom Schwelgen zur Verweige-
rung gelangt und von da wieder
zurück in einen Alltag, in dem
wir so (unverdient) glücklich
sind, dass wir genug zum Teilen
haben. Mögen Ihnen die Festta-
ge in jeder Hinsicht bekömm-
lich sein.      (Foto: Peter Pfister)
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Firmen - Risiken
…wir wissen Bescheid

Schliesslich gohts
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Wenn es beim Essen um
Qualität und damit um un-
sere Gesundheit geht, tritt
das kantonale Lebensmit-
tel- und Trinkwasserin-
spektorat in Aktion. Ernst
Herrmann, der diese Ab-
teilung leitet, erklärt, wie
es um unsere Nahrungs-
mittel steht.

• Teuflisch gut: «Santanico»
aus Venezuela covern San-
tanas grösste Hits
• Tragikomisch: Emir Kustu-
ricas Liebesgeschichte mit-
ten im Bosnienkrieg
• Funkig: «Defunkt» lassen
das Jahr ausklingen
• Silvester: Die Partys im
Überblick

Man kann Fast Food lieben,
und man kann Fast Food
hassen. Oder man kann
beides tun. Ein Versuch
über das ambivalente und
durchaus emotionale Ver-
hältnis zum schnellen Es-
sen, exemplifiziert an ei-
nem Klassiker des Fast
Food: dem Döner.
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Gemeinsam essen =  sich gemeinsam Zeit nehmen

Bernhard Ott
über den Sinn des
gemeinsamen
Essens

O, du fröhliche Schlemmerzeit!
Es naht die Hochsaison der
Gaumenfreu(n)de. Wann wird
mehr aufgetischt und gefuttert
als an Weihnachten und über
den Jahreswechsel? Die kulina-
rische Spannung wird ab dem
6. Dezember, dem Nikolaustag,
langsam aufgebaut, mit Griti-
bänzen und Tonnen von Weih-
nachtsguetsli. Sie erlebt ihren
Höhepunkt mit dem Weih-
nachtsessen (statt der Weih-
nachtsgans schon längst ein Fon-
due Chinoise) und endet am
Dreikönigstag, dem 6. Januar,
mit einem Dreikönigskuchen. So
will es die jahrhundertealte Tra-
dition, so wird es immer noch
praktiziert, obwohl die religiöse
und kulturelle Einbettung dieser
Gerichte leider mehr und mehr
verloren geht. Das grosse
(Fr)Essen verkommt folglich zu-
nehmend zum sinnentleerten
Selbstzweck.

Wenn Sie befürchten, dass
jetzt eine Sonntagspredigt gegen
masslose Völlerei und für mehr
Masshalten unter dem Christ-
baum folgt, dann täuschen Sie

sich. Ich bin selbst ein genuss-
voller Esser und müsste diese
Predigt in erster Linie an meine
eigene Adresse richten. Nein,
mir geht es um die gesellschaftli-
che Bedeutung des Essens, wel-
che auch hinter den vielen tradi-
tionellen Gerichten in der Weih-
nachtszeit steht. Sie hatten na-
türlich auch den Zweck, ein kör-
perliches Bedürfnis zu befriedi-
gen und den Hunger zu stillen.
Darüber hinaus waren diese in
engem Zusammenhang mit reli-
giösen Bräuchen stehenden
Mahlzeiten aber von einer gros-
sen gesellschaftlichen Wichtig-
keit: Sie setzten wiederkehren-
de Höhepunkte und erhellten
im wahrsten Sinne des Wortes
inmitten des Winters die dunkle
Jahreszeit.

Das gemeinsame Mahl war
darum immer mehr als blosses
Essen und Trinken. Es diente der
Kontaktpflege, der Versöhnung,
der Feier von Verträgen und ge-
meinsamen Leistungen. Es
stärkte das Gemeinschaftsge-
fühl – und tut es auch heute
noch, falls die gemeinsamen
Mahlzeiten überhaupt noch
stattfinden! Da der gehetzte
moderne Mensch für nichts
mehr wirklich Zeit zu haben
glaubt, findet er auch keine
Musse mehr für genussvolles Es-
sen in Gesellschaft. Der ganze

Fast-Food-Frass dient einfach
dem schnellen Magenstopfen,
passenderweise oft im Stehen
und aus stillosem Plastikge-
schirr. Wie häufig kommt es vor,
dass Familien zwar «gemein-
sam» essen, aber jeder mit ei-
nem vollen Teller auf den Knien,
vor der Glotze sitzend? Die ein-
zige Kommunikation während
des Kauens geschieht mit dem
Bildschirm, nicht mehr im Kreis
der essenden Familie.

Wenn ich im Zusammenhang
mit Essen und Trinken
überhaupt etwas predigen wür-
de, dann wäre mein Text ein Auf-
ruf zur Wiederentdeckung der
Freude am gemeinsamen Essen.
Gemeinsam essen heisst für
mich, sich gemeinsam Zeit zu
nehmen und sich von störenden
Ausseneinflüssen für ein, zwei
Stunden frei zu machen. Dazu
gehört: Fernseher und Handy
abstellen! Diese beiden Terror-
geräte der permanenten Infor-
mationsflut und der dauernden
Erreichbarkeit dürfen sich und
uns ruhig hie und da mal eine
Pause gönnen. Das gemeinsame
Essen hat noch einen anderen
Vorteil: Es zwingt auch jene
Leute zum Zuhören, welche
sonst damit Mühe haben. Mit
vollem Mund spricht man in der
Regel nicht, wenigstens nicht
beim Essen in Gesellschaft.
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Vom ambivalenten Verhältnis zu Fast Food am Beispiel des Döners

Wohlige Wärme vs. postdönale Dünste
Ich liebe Fast Food, weil es fast
Food ist. Es gehört mit zu den
erhebensten Momenten, zum
Türken meines Vertrauens zu
pilgern und mit weniger als ei-
nem Zehnernötli die aus dem
nutritiven Gleichgewicht gerate-
ne Welt wieder in selbiges zu-
rückzubringen. «Mit alles, ohni
scharf» ist nicht, wie weit herum
angenommen, ein Indiz für den
allseits beklagten sprachlichen
Niedergang im deutschsprachi-
gen Raum, sondern die ver-
sprachlichte Schnittstelle zwi-
schen Orient und Okzident –
wenigstens aber Ausdruck einer
Lebenseinstellung. Nach der
Generation X, der Generation
Golf die Generation Mit-alles-
ohni-scharf, nach ihr die Sint-
flut.

Schon ein erster Bissen sorgt
mit vielgestaltigen Aromen und
der königlichen Kombination
aus saftigem Fleisch, knackigem
Salat, ebensolchen Zwiebelrin-
gen und zweierlei raffinierten
Saucen dafür, dass sich der Se-
rotoninpegel auf einem Niveau
einpendelt wie sonst nur nach
zwei Stunden Höhensonne. Und
das Beste daran: fast immer, fast

überall, Fast Food halt. Ein Dö-
ner geht immer noch rein, ein
Döner schmeckt auch noch,
nachdem man eine halbe Braue-
rei leer getrunken hat, ein Dö-
ner ist der Energieriegel für den
Heimweg. Das ist wie Weihnach-
ten und Ostern zusammen, nur
um die Ecke und dann, wenn
man will.

Und erst das Gefühl danach,
wenn sich im Bauchraum diese
wohlige Wärme wonniglich aus-
breitet, die Gewissheit, dass
Körper und Seele genau das be-
kommen, was sie brauchen:
Weissbrot mit hohem glykämi-
schem Index (sog. Glyx) für
schnelle Energie, Fleisch für ei-
nen wohlgestalteten Bizeps, ein
Salatblatt fürs Gewissen und
Zwiebelringe gegen Schreib-
tischnachbarn. Sag, Herz: Was
willst du mehr?

*
Ich hasse Fast Food, weil es fast
Food ist. Es kommt geradezu ei-
nem Gang nach Canossa gleich,
das stickige Innere einer Döner-
bude zu betreten, nur weils nach
Mitternacht nirgends mehr was
Ordentliches zwischen die Kie-
men gibt. Und nur weil der Teu-

fel in der Not bekanntlich auch
Fliegen frisst, soll es angeblich
entschuldbar sein, für den Ge-
genwert von zwei Café crème
dieses sonderbare, heisse und
fettige Etwas, eingewickelt in
umweltbelastende Alufolie, mit
der jedes Word-Korrekturpro-
gramm in Wahnsinn treibenden
Formulierung «Mit alles, ohni
scharf» zu bestellen, um selbi-
ges dann ohne Messer und Ga-
bel, dafür mit einem Berg um-
weltbelastender Papierserviet-
ten zu verdrücken/verschlingen/
spachteln/mampfen/fooden.
Von Essen kann wohl nicht die
Rede sein.

Und dann die Gerüche. Die
olfaktorischen Konsequenzen –
in Fachkreisen als postdönale
Dünste beschrieben – sind
schlicht eine Beleidigung für je-
des Nervenende, das in einer
Nase sein Dasein fristet. Davon
können nicht nur Bus- und Zug-
fahrende ein Liedchen singen,
die mit dem Geruch der kulina-
rischen weiten Welt in Kontakt
kommen – da wissen Engver-
traute und Angetraute am aller-
besten, wovon die Rede ist:
Nämlich, dass es nach dem Wäh-

rend auch ein Nachdem gibt,
das sich ungefragt und unver-
mittelt aus jeder nur denkbaren
Pore äussert. Und das
Schlimmste kommt erst noch,
etwas, das nicht nur dem Döner
an sich, sondern sämtlichen
Nahrungsquellen der Gattung
Fast Food eigen ist: Ist es näm-
lich gang und gäbe, dass Nah-
rungsaufnahme zu einem Ge-
fühl von Sättigung und Zufrie-
denheit führt, so verhält es sich
mit Döner und seinen Artver-
wandten genau umgekehrt. Insi-
der sprechen drum gerne von ei-
nem Paradoxon, weil es einem
nach dem Verzehr tendenziell
schlechter geht als vor dem Ver-
zehr: Der Magen weiss nicht
mehr, wo oben und unten ist, die
Bauchspeicheldrüse hebt zit-
ternd die weisse Fahne, und
spätestens nach ein paar Stun-
den kriegt auch der toughste
Dickdarm die Krise.

PS: Mein Alter Ego und ich mö-
gen einander so weit recht gut
schmecken. Ausser wenns um
Fast Food geht.

Verdrücken/verschlingen/spachteln/
mampfen/fooden: Am Döner scheiden
sich kulinarische Geister.  (Foto: Peter

Pfister)

Michael Helbling/Alter Ego
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«Unsere Lebensmittel sind gesünder als früher»
az Ernst Herrmann, beruflich
befassen Sie sich vor allem mit
Lebensmitteln, deren Verunrei-
nigung und Gesundheitsgefähr-
dung. Essen Sie überhaupt noch
gerne?
Ernst Herrmann Meine Bezie-
hung zu Lebensmitteln ist nicht
viel anders als diejenige anderer
Leute. Ich esse, was ich gerne
mag. Und vielleicht frage ich
mich ab und zu nach dem Essen,
was wohl drin gewesen sein
mag. Mein Beruf hat den Blick
aufs Essen nicht verändert.

Acrylamide in Weihnachtskek-
sen, Quecksilber im Thunfisch
und Furane und Dioxine
anderswo. Wie gesund sind un-
sere Lebensmittel heute
überhaupt noch?
Unsere Nahrungsmittel sind
insgesamt gesünder als früher.
Acrylamide hat es in der Rösti
seit es Rösti gibt. Inzwischen
wurden zum einen die Analytik-
methoden deutlich verbessert,
und zum anderen ist es auch
immer eine Frage des Zeitgeis-

tes, ob etwas als gesund emp-
funden wird.

Und dieses Angebot wird immer
gesünder?
Ich meine schon. Aus irgendei-
nem Grund werden wir ja auch
immer älter. Wir haben heute die
Wahl, uns ausgewogen und ge-
sund zu ernähren, und wir haben
andererseits die Freiheit, uns ein-
seitig und ungesund zu ernähren.
Auch die Anforderungen an die
Produzenten sind gestiegen, weil
die Methoden zur Produktbear-
beitung in der Zwischenzeit bes-
ser geworden sind. Was vor 20
Jahren noch genügte, reicht heu-
te nicht mehr. Unsere Laborun-
tersuchungen besagen allerdings
nur, ob ein geprüftes Produkt
den gesetzlichen Vorschriften
entspricht oder eben nicht. Wir
unterscheiden nicht zwischen
«genügend» und «sehr gut».

Glauben Sie, Ihre Arbeit hat ei-
nen positiven Einfluss auf die
Produzenten?
Am Anfang steht der Gesetzge-

ber, unser Parlament, das mit
seinen Beschlüssen die Richt-
schnur ist. Wir vollziehen als
Kontrollinstanz lediglich die Ver-
ordnungen, die von der Exekuti-
ve erarbeitet werden. Je besser
die Technologien werden, desto
höher wird dabei auch unsere
Messlatte gelegt. Beispielsweise
lag der Toleranzwert für Alkohol
in Fruchtsäften früher bei 0,7
Prozent. Weil sich die Herstel-
lungsmethoden verbessert ha-
ben, wurde dieser Standard auf
0,5 Prozent herabgesetzt.

Kann man sich auf die Deklara-
tion der Lebensmittel denn ver-
lassen?
Wir befassen uns immer mehr
mit dieser Frage. Bei den Le-
bensmitteln sind die Angaben im

Grossen und Ganzen zuverläs-
sig. Verbesserungspotenzial be-
steht noch bei den handwerklich
arbeitenden Lebensmittelbe-
trieben. Das ist ein Bereich, dem
wir im kommenden Jahr ver-
stärkt Aufmerksamkeit schenken
werden. Ein Graubereich ent-
steht zudem immer dort, wo Le-
bensmittel als Heilmittel ange-
priesen werden.

Trotz der Verbesserungen der
Produkte kommen dennoch in
regelmässigen Abständen Hi-
obsbotschaften in die Medien.
Muten uns die Lebensmittelpro-
duzenten ständig neue, ver-
dächtige Inhaltsstoffe zu, oder
liegt es allein an den verfeiner-
ten Methoden der Kontrolleure,
dass immer wieder neue Gefah-
renquellen für unsere Gesund-
heit aufgedeckt werden?
Hier spielen verschiedene Fak-
toren zusammen. Natürlich wur-
den die Analysemethoden ver-
feinert, aber auch der Umstand,
dass die gewonnenen Informati-
onen sofort und überall zugäng-

«Lebensmittelkon-
trolle gab es schon
vor 2000 Jahren»

Ernst
Herrmann
leitet das Le-
bensmittel- und
Trinkwasserins-
pektorat des
Kantons
Schaffhausen.
(Foto: Peter
Pfister)
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Ernst
Herrmann
Als Leiter des Lebens-
mittel- und Trinkwas-
serinspektorats befasst
sich Ernst Herrmann
beruflich nicht nur mit
den köstlichen Seiten
unserer Ernährung. Die
mikrobiologische Un-
tersuchung der Lebens-
mittel und die Durch-
setzung der gesetzli-
chen Vorschriften im
Aussendienst sind die
Kernaufgaben seiner
Abteilung.

Aufgewachsen ist
Ernst Herrmann in der
Stadt Schaffhausen, wo
er auch bis zur Kanti
die Schulen besuchte.
Danach studierte er Ve-
terinärmedizin und be-
fasste sich als Tierarzt
vor allem mit Nutztie-
ren. 1989 wechselte
der heute 52-Jährige
als Lebensmittelin-
spektor zum kantona-
len Labor. Heute leitet
er im Mühlental das
Lebensmittel- und
Trinkwasserinspektorat
und die Mikrobiologie.
In dieser Funktion un-
terrichtet er auch an
den Schaffhauser Wir-
tefachkursen.

Auf seine Lieblings-
kost angesprochen,
fällt Herrmann Gepö-
keltes und Gemüse ein,
und natürlich gehöre
ein gutes Glas Wein
dazu. Der Familienva-
ter wohnt in Oberhal-
lau und geht in seiner
Freizeit gerne in die
Berge zum Klettern
und Skifahren. Ebenso
wohl fühlt er sich auch
auf dem Velo. Zu Hau-
se, wo Pferde, Hunde,
Katzen und Meer-
schweinchen zum
Haushalt gehören, bie-
tet sich ihm zudem ein
breites Betätigungsfeld
in seinem ursprünglich
erlernten Beruf. (ph.)

lich sind, schafft öffentliches Inter-
esse. Es passiert bestimmt immer
noch vieles, was nicht passieren
sollte.

Einen Vergleich mit früheren
Zeiten möchte ich jedoch nicht an-
stellen, nur so viel: Die Geschichte
der Lebensmittelkontrolle reicht
über weit mehr als 2000 Jahre. Im
antiken Rom war die Fleischschau
obligatorisch, und im Talmud aus
dem 1. Jahrhundert ist die Ver-
brauchsfrist von Fleisch auf zwei
Tage begrenzt. Weinkontrolleure
kannte man im Breisgau schon im
15. Jahrhundert. Trotz allen Kon-
trollen zeigen eben auch die jüngs-
ten Skandale: Will jemand betrü-
gen, macht er das auch.

Gentechnisch veränderte Lebens-
mittel sind scheinbar nicht mehr
aufzuhalten. Vor welche Aufgaben
stellen Sie diese Entwicklungen?
Wir kontrollieren immer wieder
stichprobenartig den Anteil von
gentechnisch veränderten Orga-
nismen (GVO) in Lebensmitteln.
Im Moment ist dieses Thema in
Europa allerdings noch kein gros-
ses Problem. Wie das jedoch in 15
oder 20 Jahren aussehen wird,
wage ich nicht vorauszusagen.

Wohl auch als Gegenbewegung
gewinnen auf der anderen Seite
Bio- und Ökoprodukte an Bedeu-
tung. Sind diese aus Ihrer Erfah-
rung besser als die konventionel-
len Produkte?
Wir stellen im kantonalen Labor
keine Quervergleiche zwischen
den verschiedenen Anbaumetho-
den an. Aus der Sicht der Lebens-
mittelkontrolle lässt sich lediglich
sagen, dass seriös produzierte Le-
bensmittel – egal aus welchem An-
bau – gut sind. Für einen Biobe-
trieb ist es oftmals schwierig, wenn
alle um ihn herum mit Integrierter
Produktion (IP) arbeiten, weil die
Spritzmittel nicht an den Acker-
grenzen Halt machen. Eingesetzte
Wirkstoffe können in geringen
Konzentrationen weiträumig ver-
frachtet werden. Gewisse Rück-
stände sind also auch in biologisch
produzierten Lebensmitteln zu
akzeptieren. Beim Weinbau haben
wir die Erfahrung gemacht, dass
bei Rebparzellen, die qualitativ
gut gespritzt werden, kaum Aus-
wirkungen auf die benachbarten
Parzellen festzustellen sind. 2003
führten wir im Weinbau eine gros-

se Testreihe durch mit einem guten
Ergebnis für die Bioweine. Im Üb-
rigen urteilen wir nicht darüber,
ob die Produkte besser schme-
cken. Unsere Aufgabe ist lediglich,
festzustellen, ob Bio drin ist, wo
Bio draufsteht.

Einen weiteren wichtigen Aufga-
benbereich der Lebensmittelkon-
trolle bildet das Gastgewerbe, das
seit langem in einer Krise steckt.
Haben Sie, wenn Sie das Ergebnis
Ihrer Kontrollen zu Grunde legen,
das Gefühl, die Gastwirtinnen
und -wirte sind ihrer Aufgabe
immer gewachsen?

Unsere dauernde Präsenz trägt si-
cher dazu bei, dass die Qualität
der hiesigen Gastronomie im
Grossen und Ganzen gut ist. Mit
der Einführung des neuen Lebens-
mittelgesetzes wurde auch die Le-
bensmittelkontrolle verstärkt. Das
hat auch zu einer Professionalisie-
rung geführt. Früher prüfte in den
Dörfern draussen ein Ortsexperte.
Dieser hatte gerade einmal über
drei oder vier Gastronomiebetrie-
be im Dorf zu wachen und konnte
so kaum Erfahrung sammeln. Heu-
te liegt diese Aufgabe ganz bei uns.

Macht es aus der Erfahrung der
Lebensmittelkontrolle einen Un-
terschied, ob man am Döner-
Stand isst oder in einem Sterne-
Restaurant?
In der Praxis stellen wir keine Un-

terschiede fest. Es kann auch in
einer Spitzenküche passieren,
dass die hygienischen Zustände
ungenügend sind. Meine Erfah-
rung ist jedoch, dass man keine
der genannten Kategorien einfach
über einen Leisten schlagen kann.
Vieles hängt einzig von den Per-
sönlichkeiten ab, die in den Res-
taurants arbeiten. Die Gastrono-
mie ist eine der wenigen Bran-
chen, in der sich die ganze Band-
breite an Menschen wieder findet.

Also spricht alles für eine obliga-
torische Wirteprüfung?
Ja und Nein. Ich bin der Überzeu-
gung, dass eine Grundausbildung
in diesem Gewerbe von Nöten ist.
Ich erlebe als Wirtekurs-Lehrer
aber auch, dass vor allem diejeni-
gen, die wirklich gewillt sind, et-
was zu lernen, das Gehörte auch
im Berufsalltag umsetzen. Bei
denjenigen, die nur da sind, weil
sie eine Prüfung brauchen, ist die
Ausbildung für die Katz.  Ich erle-
be Teilnehmende, die ohne Vorbil-
dung an den Kurs kommen und
später im Betrieb ausgezeichnet
arbeiten.

Was tun Sie selbst, wenn Sie ge-
sund essen wollen?
Wichtig ist mir, dass die Produkte
frisch sind, und die Ernährung
ausgewogen ist. Persönlich denke
ich, dass die Produkte auch so
durch die Landwirtschaft produ-
ziert sein sollten, dass auch die
nächsten Generationen unsere
Böden noch nutzen können. Dass
mit Tieren, Pflanzen und Böden
schonungsvoll umgegangen wird,
ist für mich ein entscheidendes
Kriterium.

INTERVIEW: PETER HUNZIKER

«Die Analysemetho-
den sind besser
geworden»

Im kantonalen Labor werden Lebensmittel mikrobiologisch untersucht.
Zudem müssen die gesetzlichen Vorschriften im Aussendienst durchge-
setzt werden. Ernst Herrmann im Gespräch mit Lebensmittelkontrol-
leur Hans-Jürg Ruf.       (Foto: Peter Pfister)
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Pok Dickenmann verziert mit ihrem kunstvoll  geschnitzten Gemüse auch mal die thailändische Botschaft

Pok Dickenmann demonstriert ihre Koch- und Schnitzkünste an der Herbstmesse. (Foto: Peter Pfister)

Die thailändische Gemüse-
schnitzkunst ist erst seit gut 40
Jahren normal Sterblichen zu-
gänglich. Eine Meisterin ihres
Fachs ist Pok Dickenmann aus
Schlattingen, die wir in ihrem
Restaurant besuchten.

PETER PFISTER

Mit staunenden Augen bleiben
die Besucherinnen und Besu-
cher vor einem Stand an der
Schaffhauser Herbstmesse ste-
hen. Unter den flinken Händen
einer zierlichen Thailänderin
verwandeln sich Kürbisse, Was-
sermelonen, Mangos und Karot-
ten in Lotusblüten, Rosen und
andere wunderschöne Blüten.
Daneben köcheln rote und grü-
ne Currys und entführen mit ih-
ren Gerüchen die Umstehenden
vollends in den Fernen Osten.
Pok Dickenmann ist voll kon-
zentriert bei der Arbeit mit den
kleinen Messerchen; deshalb
ziehen wir es vor, für ein Ge-
spräch einen anderen Termin zu
wählen.

Einige Wochen später sitzen
wir zusammen mit ihrem Gatten
Hans an einem Tisch in ihrem
Restaurant in Schlattingen. Die
beiden betreiben seit bald fünf
Jahren zusammen das Restau-
rant Frieden Ban Thai. Pok ist für
die Küche zuständig, während
ihr Mann sich um den Service
kümmert.

Das kunstvolle Verzieren von
Früchten und Gemüsen sei eine
jahrhundertealte Tradition, sagt
Pok Dickenmann. Bis in die
Sechzigerjahre hinein blieb das
königliche Gemüseschnitzen in
Thailand aber dem königlichen
Hof vorbehalten. Der zuneh-
mende Besucherstrom aus dem
Ausland bewog die königliche
Familie, die alte Tradition an die
Tourismusindustrie weiterzuge-
ben. Köche der königlichen Kü-
chenbrigade brachten ihr Wissen
an Schulen unter die Leute. So
lernte es auch Supawadee

Shoomwangwapee, kurz Pok
genannt, in ihrer fünfjährigen
Ausbildung an der Hauswirt-
schaftsschule in der ostthailän-
dischen Stadt Khon Kaen.

VIEL ÜBUNG NÖTIG

Die Technik brauche viel Übung,
denn man arbeite nur mit zwei,
drei verschiedenen Messerchen.
Ganz im Gegensatz zur chinesi-
schen Technik, die eine ganze
Werkzeugtasche an verschiede-
nen Messern und Schälern erfor-
dere. Dabei sei es ganz wichtig,
das Messer von sich weg zu füh-
ren, etwas, was den Westlern
völlig gegen den Strich ginge.
Bei der thailändischen Technik
habe man eine viel feinere Kon-
trolle über den Schnitt, zudem
sei die Gefahr von Verletzungen
kleiner.

Nach dem Umzug in die
Schweiz arbeitete Pok zuerst an
verschiedenen Orten als Störkö-
chin. Dort hätten die Leute in
den fremden Küchen zuerst
auch immer gerufen: «Pok, so

hält man aber kein Messer!», bis
sie sich eines Besseren belehren
lassen mussten. In der Küche im
Ban Thai ist sie nun ihr eigener
Chef und muss sich die Frage
nicht mehr anhören.

UNTER TRÄNEN ZERTEILT

Auf Stör geht sie jedoch immer
noch ab und zu, etwa wenn die
thailändische Botschaft in Bern
ruft, zu der die Dickenmanns ei-
nen guten Kontakt haben. Dann
beginnt Pok schon am Vortag
des Anlasses in Bern mit der
Schnitzarbeit. Die Kunstwerke
werden übrigens nach ihrem
Gebrauch selten verspiesen.
Eine Ausnahme bildete hier eine
Hochzeitsgesellschaft aus der
thurgauischen Nachbarschaft,
für die Pok eine riesige Wasser-
melone verziert hatte, welche
für jede Tiefkühltruhe zu gross
war.  Am Schluss des Festes hät-
te man sich entschlossen, das
Prachtstück zu verteilen und
habe es unter Tränen in
Tranchen zerschnitten.

Gefragt, ob sie manchmal
Heimweh habe, meint Pok Di-
ckenmann, ja, die Sonne fehle
ihr schon ein bisschen, gerade in
dieser Jahreszeit.  Aber vor al-
lem vermisse sie, dass man hier
nicht 24 Stunden am Tag etwas
zu essen kriege, lacht sie ver-
schmitzt. Das sei in ihrer Heimat
mit den vielen kleinen Garkü-
chen auf der Strasse ganz
anders.

Die Spezialitäten ihrer Region
würden von Europäern wenig
geschätzt, «die finden, es
stinkt!», lacht Pok und rümpft
die Nase. Es sei ziemlich scharf
und werde oft mit einer Sauce
aus fermentierten getrockneten
Fischen gewürzt. So figuriert der
so genannte Isan-Food nicht auf
der Karte. Wer jedoch  vorher
anruft, kann sich von der
Schmackhaftigkeit dieser Küche
überzeugen lassen. Allerdings
nicht in den nächsten zwei Wo-
chen, denn Pok Dickenmann
fliegt morgen nach Thailand. Wir
wünschen ihr viel Sonne, Wär-
me und einen guten Appetit!

Ein Kürbis wird zur Lotusblüte
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Die in Schaffhausen aufgewachsene Katja Wöhr produziert auf Mallorca «Flor de Sal»

Von Wind und Sonne geschaffen
Die nach Mallorca ausgewan-
derte, in Schaffhausen aufge-
wachsene Katja Wöhr produ-
ziert seit zwei Jahren das bei
Feinschmeckern überaus be-
liebte «Flor de Sal». Sie hat
sich damit einen Traum erfüllt.

PETER PFISTER

Es ist Anfang Oktober. Auf der
Strasse nach Colonia San Jordi
nehmen wir die Abzweigung
zum bei Nudisten beliebten
Strand «Es Trenc». Aber nicht
dem Salz auf der Haut, sondern
jenem auf dem Teller sind wir
auf der Spur. Bald tauchen die
Schuppen und Hallen der «Sali-
nas de Levante» auf. Hier wird
seit 1945 industriell Salz herge-
stellt. Aber bereits die Phönizier
und Römer haben in dieser fla-
chen Marschlandschaft Salz ge-
wonnen.

In einem kleinen Schuppen
sind Katja und ihr aus Brasilien
stammender Gatte Robert am

Verpacken der Ernte des ver-
gangenen Sommers. Man ist mit
einigen Lieferungen etwas im
Rückstand, denn vor drei Tagen
wurde geheiratet. Alles kein
Problem. Einige Hochzeitsgäste,
die noch ein paar Tage auf der
sonnigen Insel bleiben, helfen
tatkräftig mit. Während Robert
in einem Rührwerk getrocknete
Kalamata-Oliven mit Flor de Sal
vermischt, wägt Katja die Porti-
onen ab, und Bärbel aus Schaff-
hausen verschliesst die Beutel.
Nancy und Karine aus Paris sor-
gen für die korrekte Beschrif-
tung und Verpackung samt bei-
gefügten Kochrezepten. Trotz
des Zeitdrucks findet Katja Zeit,
der «az» ihre Geschichte zu er-
zählen.

 INNOVATIVSTES PROJEKT

Angefangen habe alles in Süd-
frankreich. Eines Tages unter-
nahm sie einen Ausflug zu den
Salins du Midi bei Aigues Mor-
tes und sah, wie die Salzbauern
«Fleur de Sel»   abschöpften.

Dieses weist gegenüber ge-
wöhnlichem Meersalz die 16-fa-
che Konzentration an Magnesi-
um auf, entsprechend kleiner ist
der Anteil an Natriumchlorid.
Das macht es viel geschmack-
voller. Eine Prise genügt, um die
Erinnerung ans Meer wachzuru-
fen. Beruflich etwas mit dem
Meer zu machen, war ein lang
gehegter Traum von Katja. Als
sie die Salzbauern in der Camar-
gue sah, wusste sie sofort, dass
dies das Richtige für sie wäre.
Der Markt in Frankreich war
zwar gesättigt, doch in Spanien
gab es noch Platz.

In Mallorca besuchte Katja ei-
nen Unternehmungsplanungs-
kurs. Als Abschlussarbeit hatte
sie einen Businessplan zu erstel-
len. Sie klopfte bei den «Salinas
de Levante» an. Die dortigen
Verantwortlichen wussten erst
gar nicht, was «Flor de Sal», wie
es auf Spanisch heisst,
überhaupt ist. Sie liessen sich
aber überzeugen und stellten
Katja gegen eine Gewinnbeteili-
gung einen leer stehenden

Schuppen und das Recht auf das
Abschöpfen des «Flor de Sal» in
Aussicht. Unterdessen hatte sie
mit dem Sterne-Koch Marc Fosh
einen Mann an der Hand, der
mit verschiedenen Salzmischun-
gen in seiner Hotelküche neue
Rezepte ausprobierte. Daraus
entstanden die Geschmacks-
richtungen Nature, Mediterra-
nea mit frischen Kräutern, eine
mit Hibiskusblüten und eine mit
Kalamata-Oliven. Katja gewann
mit ihrem Bussinessplan 2002
den von der Gemeinde Calvia
ausgeschriebenen Preis für das
innovativste Projekt. Die Preis-
summe von 3'000 Euro und der
mit der Auszeichnung verbunde-
ne Bekanntheitsgrad erlaubten
es ihr, das Projekt in die Tat um-
zusetzen.

NUR BEI WIND UND SONNE

Zuerst mit einer Kollegin, dann
mit ihrem heutigen Ehemann als
Partner konnte sie ihr Unter-
nehmen starten. Die Arbeit mit
dem «lousse» genannten Re-
chen mit Sieb erforderte ein
gleichzeitig vorsichtiges und zü-
giges Arbeiten, um das fragile
Salz von der Wasseroberfläche
zu gewinnen. Dieses bildet sich
nur zu ganz bestimmten Witte-
rungsbedingungen. Bei genü-
gend hoher Temperatur im Som-
mer und einem trockenen Wind
aus Südosten sind die Vorausset-
zungen dazu gegeben. Dann bil-
den sich die «Flor de Sal»-Kris-
talle an der Oberfläche, werden
vom Wind an den Beckenrand
getrieben und dort abgeschöpft.
Anschliessend wird es an der
Luft getrocknet.

Katjas Firma Gusto Mundial
arbeitet mit verschiedenen Res-
taurants und Delikatessenge-
schäften zusammen. Sie ver-
kauft es aber auch selbst an ver-
schiedenen Märkten auf Mallor-
ca. In der Schweiz ist es zurzeit
nur im Vinoversum in Winter-
thur erhältlich, ab kommenden
Januar auch  bei Globus Delika-
tessa.Katja Wöhr mit der «lousse» in den Salinas del Levante.   (Foto: Peter Pfister)



Am Weihnachtstag

Still ist die Nacht; in seinem Zelt geborgen,
der Schriftgelehrte späht mit finstren Sorgen
wann Judas mächtiger Tyrann erscheint;
den Vorhang lüftet er, nachstarrend lange
dem Stern, der gleitet über Äthers Wange,
wie Freudenzähre, die der Himmel weint.

Und fern vom Zelte über einem Stalle,
da ist’s, als ob aufs niedre Dach er falle;
in tausend Radien sein Licht er giesst.
Ein Meteor, so dachte der Gelehrte,
als langsam er zu seinen Büchern kehrte.
O weisst du, wen das niedre Dach umschliesst?

In einer Krippe ruht ein neugeboren
und schlummernd Kindlein; wie im Traum verloren.
Die Mutter knieet, Weib und Jungfrau doch.
Ein ernster, schlichter Mann rückt tief erschüttert
das Lager ihnen; seine Rechte zittert
dem Schleier nahe um den Mantel noch.

Und an der Türe stehn geringe Leute,
mühsel’ge Hirten, doch die ersten heute;
und in den Lüften klingt es süss und lind,
verlor’ne Töne von der Engel Liede:
«Dem Höchsten Ehr’ und allen Menschen Friede,
die eines guten Willens sind!»

                                      Annette von Droste-Hülshoff

8   GESCHENKE IN LETZTER MINUTE Donnerstag,
23. Dezember 2004

wünscht allen Zwei- und
Vierbeinern ä guets Neus!

Alles für dä Hund und d Chatz,
Geschenke u. v. m.!

Familie Müller, Zentralstr. 16, 8212 Neuhausen
Tel. + Fax 052 672 17 70

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!
m
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          ungetrübte Weitsicht und
     die besten Wünsche
               für das neue Jahr

rheinweg 21
8200 schaffhausen

mit ungetrübter Weitsicht
und den besten Wünschen

fürs neue Jahr

tel. 052 624 84 84R. + R. Werlé-Berger  Herrenacker 23, SH  Tel. 052 625 05 58

Wir wünschen Ihnen allen

geruhsame Festtage!

schützengraben 27

ch-8200 schaffhausen

tel. +41 52 625 42 49

fax +41 52 624 37 19

www.schuetzenstube.ch

Fr. 5.–

Schaffhauser
Fahrplan 2005
Gültig vom 12. Dezember 2004
bis 10. Dezember 2005

BAHN

BUS

SCHIFF

JETZT

IM
VERKAUF

Der Schaffhauser Fahrplan 2005 ist erhältlich bei folgenden Verkaufsstellen:
Bahnhof Schaffhausen, avec-Shop (Bahnhof Neuhausen), Bahnhof Stein am Rhein, Verkehrsbetriebe
Schaffhausen, Schaffhausen Tourismus, Bücher Schoch, Buchhaus Meili, Buchhandlung Kolibri
(Neuhausen), Rattin AG, Vis-à-vis Lebensmittel, Viva Natura, Chäsi Buchthalen, Iris Lienhard
Lebensmittel, Druckerei Hallau, Papeterie Bützberger (Neunkirch), Büro Leuenberger (Löhningen),
Heidi und Georg Stoll (Osterfingen) sowie an allen Kiosken.
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Wie man gute Weine zerreden kann

«Ein kleiner Nachhall von Himbeere ...»
Früher, als die Klettgauer Wei-
ne noch als sauer galten, war
ein Wein einfach «gut» oder
«weniger gut». Nur selten ge-
traute sich jemand, einen Re-
bensaft «sauer» zu nennen,
auch wenn er es war. Heute,
bei den hervorragenden Klett-
gauer Weinen, sehen sich bald
alle  Weintrinker als kleine Ro-
bert Parkers, als Weinpäpste.
Eine Unsitte.

hiess, gebt ihnen auch ein Glas
«vom Guete». Nein, der Wein
wurde verkauft oder gelagert,
nicht etwa gebechert. Ausnah-
men gibt es überall, aber in der
Regel war man sehr «schmürze-
lig», egal, ob die Keller gefüllt
waren oder nicht. Die Weine
wurden als «gepfl. Weine» ver-
kauft, also waren sie gepflegt
und nicht nur gut. Aber, wie ge-
sagt, hin und wieder war der
eine oder andere der hiesigen
Landweine einfach nur sauer –
nur sagte das fast niemand.
Schaffhauser Weine ennet der
Kantonsgrenze hatten diesen
Ruf – manchmal muss man
sogar heute dagegen ankämpfen
und die stark verbesserten
Landweine zu Hauf verschen-
ken, bis sie es in Basel, Bern
oder Genf glauben ...

HEDINGER NEBEN BRUNELLO

Heute ist das ganz anders. Die
Schaffhauser Winzer haben mit
viel Engagement und Kreativität
– und weil sie unbestritten auch

teilweise unter Druck standen –
neue Weine hervorgebracht, die
sogar Preise abräumen. Re-
spekt! Dabei hat eine ganze Ge-
neration, die sich auf die guten
Italiener und Spanier konzent-
riert hat, wieder zu den Schaff-
hausern zurückgefunden. Leu-
te, die Wein lieben, haben nun
im Keller Flaschen von Schaff-
hauser Winzern neben dem Bru-
nello und dem Rioja liegen.
Heute produzieren die Rebbau-
ern Weine, die auf dem gleichen
Niveau wie die hochgelobten
Italiener stehen. Ein Pinot Noir
«Vom alten Holz 2002» der Wil-
chinger Rötiberg-Kellerei lässt
sogar viele bekannte Spanier
und Italiener stehen – mit links!

ÖNOLOGISCHES GESCHWÄTZ

Weintrinken ist «in» geworden.
Viele Weintrinker meinen, sie
müssten das Getränk erklären
können. Es gibt önologische Se-
minare noch und noch, und
Hunderte von Weinbüchern, die
mit geschwätzigen Begriffen um

sich werfen, bis man vor lauter
«Tannin, Kaffeenoten, Litchees-
geschmack» und dergleichen
den Wein nicht mehr geniessen
kann. Im letzten «Magazin» des
«Tages-Anzeigers» hat Stefan
Zweifel unter dem Titel «Wie
aus einem Château Haut-Brion
Nutella wurde» vielen Weinge-
niessern aus der Seele gespro-
chen. Zweifels Fazit: «Ein Wein
ist entweder gut oder schlecht.
Geschwätzige Weinkenner ver-
derben nicht nur die  Sprache,
sondern auch den Trinkgenuss».
Wie wahr!

Wer nach einem Schluck Wein
Dinge sagt wie «Ein kleiner
Nachhall von Himbeere»,
macht sich heute zunehmend lä-
cherlich. Zweifels Artikel endete
mit diesem wunderschönen Ge-
schichtchen: «Als Gottfried Kel-
ler einst mit Arnold Böcklin soff,
gesellte sich ein Dritter an den
Tisch. Der sagte zwar nur: 'Der
Wein ist gut.' Doch Keller und
Böcklin schworen sich, diesen
Schwätzer nie mehr an ihren
Tisch zu laden.»

BEA HAUSER

«Si sind in Räbe» – wer im
Klettgau aufwuchs, hörte die-
sen Satz unzählige Male. Der
Wein spielte in dieser Gegend
mit dem kalkhaltigen Boden
immer eine wichtige Rolle, das
wussten schon die alten Römer.
Der Rebensaft gehört zu den
Klettgauer Dörfern, und die
paar wenigen, die keinen «Aag-
nen» haben, sind sozusagen
pfui. Sagte man jedenfalls frü-
her.

Da sassen in den Fünfziger-
und Sechzigerjahren die Klett-
gauer Familien, ob Bürger oder
Rebbauer, also inmitten des
wunderbaren weissen und roten
Safts (es gab schon verschiede-
ne, aber sicher keine dieser
schrecklichen «Rosés»), da sas-
sen sie also am Sonntag zu Tisch,
und es gab, wenn überhaupt, für
die Erwachsenen eine Flasche
Wein.

ANSTOSSEN MIT RIMUSS

Und 1954 lancierte die Weinkel-
lerei Rahm in Hallau die alko-
holfreien süssen roten und weis-
sen Rimuss-Weine, und damit
lernten die Klettgauer Kinder
am Sonntag oder an Weihnach-
ten anstossen: «Zum Wohl!»
Oder seltener: «Prost!». Und
ganz selten: «Gesundheit!». Da
wurde mancher Junge 18 Jahre
alt, die Mädchen sowieso, bis es

«Schenk Dir ein Schaffhauser Wein.» Wenn sie gut sind – und das sind sie meistens – kann man das ja
ruhig sagen.   (Foto: Peter Pfister)



Silvester, 31. Dezember
19.00 Gottesdienst, M. Schweizer, Pfr.;

P. Geugis, Orgel. Kollekte:
Evang. Frauenhilfe Schaff-
hausen.

Neujahr, 1. Januar 2005
10.00 Gottesdienst, M. Schweizer, Pfr.;

P. Geugis, Orgel. Kollekte:
Diakonieverband Schweiz.

Amtswoche: B. Krause

Heilsarmee-Zentrum Tannerberg

Samstag, 25. Dezember
10.00 Weihnachtsgottesdienst

Sonntag, 26. Dezember
Kein Gottesdienst

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Freitag, 24. Dezember
21.15 Mette zum Heiligabend mit

weihnachtlichen Liedern,
Eucharistiefeier, Pfr. Martin
Bühler.

Sonntag, 26. Dezember
09.45 Eucharistiefeier mit Pfr. Peter

Amiet

Evang.-ref. Kirchgemeinden
Christkind».. . , Hofmeisterhuus
Niklausen, Pfrn. B. Heieck-Vö-
gelin

Samstag, 25. Dezember,
Weihnachten
14.30 Gesamtstädtisch: Weihnachts-

feier für Alleinstehende im Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür, Pfr. A.
Heieck, B. Martin, SDM und Team
(keine Anmeldung nötig).

Dienstag, 28. Dezember
07.15 St. Johann: Meditation am

Dienstagmorgen im St. Johann
(gesamtstädtisch)

Kantonsspital Geriatrie
(Pflegezentrum)

Samstag, 25. November
09.45 Weihnachtsgottesdienst mit

Abendmahl im Saal, Pfarrerin
Esther Schweizer

Kantonsspital Schaffhausen
Akutmedizin (Hauptgebäude)

Samstag, 25. Dezember
10.00 Weihnachtsgottesdienst mit

Abendmahl im 1. Vortragssaal
(UG). Predigt: Pfr. Walter Weber.
Musik: Nelly Bollinger, Blockflö-
te, und Marie Louise Meister, Or-
gel.

Eglise réformée française
de Schaffhouse
Samedi 25. 12.
10.15 Chapelle du Münster:  culte de

Noël célébré par M. G. Riquet,
cène.

Evang.-ref. Kirchgemeinde
Schaffhausen-Herblingen
Freitag, 24. Dezember, Heiligabend
22.00 Christnachtfeier mit Pfarrer Peter

Vogelsanger. Ab 21.00 Uhr sind
Kinder eingeladen, rund um die
Kirche 1000 Kerzen anzuzünden.

Samstag, 25. Dezember
10.00 Weihnachtsgottesdienst mit

Abendmahl (Gemeinschafts-
kelch), mit Pfarrer Ruedi Waldvo-
gel.

Sonntag, 26. Dezember, Stephanstag
10.00 Konzertgottesdienst mit Marielle

Studer (Orgel), Susanne Schmidt
(Oboe) und Pfarrer Ruedi Wald-
vogel (Liturgie).

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 26. Dezember
10.15 Gesamtstädtischer Gottesdienst

im St. Johann, M. Sieber, Pfr.,
Kollekte: Altersheim Schönbühl.

Dienstag, 28. Dezember
07.45 Besinnung am Morgen

Stadt Schaffhausen
Gottesdienste

Freitag, 24. Dezember, Heiligabend
22.00 Zwinglikirche: Christnacht-

gottesdienst mit Abendmahl, Pfr.
Georg Stamm

22.15 Steig: Christnachtfeier. Pfr.
Martin Baumgartner, Jes. 7, 14:
«Immanuel», Mitwirkung von
Barbara Brack (Querflöte) und
Urs Pfister (Orgel).

22.45 Münster/St. Johann: Christ-
nachtfeier im Münster. Mitwir-
kende: Josef Edelberg, Violine;
Peter Leu, Orgel; Pfr. Paulus
Bachmann, Liturgie und Predigt.
Ab 23.45 Uhr Gratis-Bus-Verbin-
dung nach den Aussenquar-
tieren.

Samstag, 25. Dezember,
Weihnachten
10.00 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer

Markus Sieber zu einem neuen
Lied: «Wiit isch de Weg vo de
Hirte gsi». Text: Silvia Hablützel,
Gesang: Brigitte Roesch. Pre-
digt zu Johannes 6, 15. An-
schliessend Abendmahl im
Steigsaal.

10.00 Zwinglikirche: Weihnachts-
gottesdienst mit Abendmahl, Pfr.
Dilgion Merz

10.15 St. Johann/Münster: Gemein-
samer Weihnachtsgottesdienst
im St. Johann: «Sternstunde der
Menschheit» – zum Sinnbild des
Sterns (Matth. 2, 1–12). Abend-
mahl, Andi Hedinger, Trompete;
Peter Leu, Orgel; Pfr. A. Heieck,
Chinderhüeti.

Sonntag, 26. Dezember, Stephanstag
09.30 Zwinglikirche: Gottesdienst mit

Pfr. Markus Sieber, Predigt zu
Matthäus 2, 3: «Aufregung im
Palast des König Herodes».

Voranzeige:
Samstag, 1. Januar 2005
10.00 Steig: Neujahrsgottesdienst, Pfr.

Markus Sieber, Apéro, Kollekte
für unser Gemeindeprojekt: Fe-
rien für Behinderte in Berekfürdö

Kollekte: 24.12.: Notschlafstelle «Schär-
me», 25./26. 12.: Altersheim
Schönbühl

Jugendgottesdienst
Freitag, 24. Dezember, Heiligabend
22.15 Steig: Die Jugendlichen besu-

chen die Christnachtfeier

Wochenveranstaltungen

Freitag, 24. Dezember, Heiligabend
16.30 St. Johann: «Wir warten aufs
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

In der Kolumne «Donnerstags-
notiz» schreiben Autorinnen
und Autoren, deren Meinung
sich nicht mit derjenigen der Re-
daktion decken muss.

Ist die FDP nun endgültig auf
den Hund gekommen? Das frag-
ten sich am Montag im Parla-
ment die Kantonsrätinnnen und
-räte von drüben wie hüben. Mit
46 gegen 16 Stimmen wurde die
Motion des Stettemer FDP-Kan-
tonsrats Christian Amsler abge-
lehnt, der vom Regierungsrat
eine Steuerbefreiung von Hun-
den mit speziellen Funktionen
verlangte. Und da nicht einmal
alle seine Fraktionskollegen für
ihn stimmten, fragte man sich,
woher die 16 Stimmen kamen.
Die Antwort lautet: von der
CVP. Die übte wahrscheinlich
schon einmal die Fraktionsge-
meinschaft mit den Freisinnigen,
denn an der ersten Sitzung im
kommenden Jahr sitzen die ver-
bliebenen drei CVP-Kantonsrä-
te bei den «die mit den 60 Kan-
tonsräten». Vorauseilender
Fraktionsdruck also. (ha.)

FDP-Kantonsrat Gerold Meier
gibt nicht auf. Nach seiner
staatsrechtlichen Beschwerde

ans Bundesgericht wegen des
Verkaufs der EKS-Aktien –
bekanntlich hat auch SP-Kan-
tonsrat Matthias Freivogel eine
eingereicht – hat er nun auch
noch eine Beschwerde gegen
Kantonsratspräsident Richard
Mink eingereicht. Thema? Minks
Ratsführung während der De-
batte um – den Verkauf der EKS-
Aktien. Obwohl die Dinger ra-
send schnell verkauft wurden,
ist hier das letzte Wort wohl
noch nicht gesprochen. (ha.)

Schinkli/Kartoffelsalat ist out
und das Fondue Chinoise ent-
zaubert. Daran kann auch die
China-Offensive der Schaffhau-
ser Wirtschaftsförderung nichts
ändern. Im Jahre 04 wird viel-
mehr global aufgetischt, afrika-
nisch, indisch, asiatisch, auch
aus Alaska und exotisch. Frisch
eingeflogenes oder seit Mona-
ten in Büchsen inhaftiertes Ge-
müse ist Migros-Denner-Coop-
seidank kein Luxus mehr. Der
Lachs liegt flach und platt in
Tranchen im Regal. Hauteng
eingeschweisst, vereist, ver-
speist – und was nicht weggeht,
wird nach Termin als hunzkom-
muner Halbpreisfisch ver-
kitscht. Pech für den Fisch von
gutem Ruf. Doch andrerseits
wird er gerade dadurch für jedes
Portemonnaie erschwinglich,
was man als eigentliche Demo-
kratisierung des Speisezettels
bezeichnen darf. Lachs für alli
wie Platz für alli – da lacht wohl
nicht nur den Neuhauser Freun-

Vor unseren
Augen

abgetischt

den unter uns das Herz. Der
Lachs in jedem Teller hebt uns
im internationalen Rating um
Stufen in die Höhe, die Konsum-
kraft aller sozialen Schichten
darf zu Recht als Standortvor-
teil gepriesen werden … Nur
wer den Blick über den Teller-
rand hinaus wagt, stellt fest, dass
die Demokratie ausserhalb des
Kühlschranks im Staat derzeit
nicht eben Hochkonjunktur fei-
ert. Wie sonst könnte uns der
Regierungsrat einen EKS-AG-
Aktienverkauf auftischen, der
eigentlich zur Speisung des vom
Volk abgelehnten Infrastruktur-
fonds gedacht war? Wie sonst
könnte er erwähnte Aktien abti-
schen, bevor noch das Volk über
eine hängige SP-Initiative ent-
scheiden konnte, die ausnahms-
los für jeden EKS-AG-Aktien-
verkauf das Referendum ver-
langt?

Warum so hektisch, wo doch
die Rechtslage laut Aussage der
Regierung eindeutig zu ihren

Gunsten steht? Warum das alles,
obschon die kaufinteressierte
Axpo durchaus bis zum nächs-
ten März zuwarten kann? Wa-
rum nur mussten Letzteres fin-
dige ParlamentarierInnen  bei
der Axpo selbst in Erfahrung
bringen? Warum hat uns die Re-
gierung die Fristerstreckung
nicht selbst offenbart?

Fürs erste verhüllen Braten-
duft und Kerzenschein während
zehn Tagen Freunde und Gegner
gnädig. Doch selbst diese Gnade
ist, wohl zufolge eines himmli-
schen Entlastungsprogramms,
zum Jahreswechsel 04/05 äus-
serst geizig bemessen. Und
wenn sich die Bratenschwaden
verzogen haben, steigt die
nächste Runde. Fürs nächste
Jahr ist aufgetischt!

Iren Eichenberger ist ÖBS-Kan-
tons- und Grossstadträtin.

Was kann schöner sein als ein
Schneeli in der Stadt. Zumal
unsere tüchtigen Räumungs-
equipen samt Pfadschlitten
mitten in der Nacht schon
unterwegs sind, um es uns allen
bequem zu machen. Für die
Autos ist schon am Morgen
früh alles schwarz geschleckt.
Und vernünftigerweise bleibt
das Schneeli auf den Fusswe-
gen da und dort liegen, zur Si-
cherheit mit Kies überstreut.
Bloss die Bushaltestelle an der
Steig macht unserem Ober-
schenkelhals Sorgen. Da
kommt der Bus geladen, da ei-
len wir hin, schon ein wenig
betagt. Unter uns Eis, dickes,
krustiges Glatteis. Und die
Steilrampe zum Haberhaus-
stieg, nun, drei Tage hat es ge-
braucht, um aus der gemeinge-
fährlichen Bobbahn wieder ei-
nen  seniorentauglichen Geh-
weg zu machen. Wir bitten, lie-
bes Tiefbauamt, um Prioritä-
tensetzung. Die nächste Eiszeit
kommt bestimmt. (P. K.)

Apropos EKS-Aktienverkauf:
Ein anonymer Schreiber hat uns
auf einen Umstand aufmerksam
gemacht, der keineswegs neu ist,
nur im Zusammenhang mit dem
Aktienhandel ein etwas anderes
Gewicht bekommt. Unser Bau-
direktor ist von Amtes wegen
nämlich nicht nur Verwaltungs-
ratsmitglied der EKS AG, son-
dern zugleich und ebenfalls von
Amtes wegen Verwaltungsrat
der Axpo. So stellt sich die eher

rhetorische Frage, ob Verwal-
tungsrat Lenherr als Verkäufer
sich mit Verwaltungsrat Lenherr
als Vertreter der Käuferschaft
zuerst über den Preis einigen
musste, bevor der Handel abge-
wickelt werden konnte. (ph.)

Das Fussballgeschäft ist ein kno-
chenhartes Geschäft, nicht nur
auf dem Rasen, sondern auch
hinter den Kulissen. besonders
für einen kleinen Verein wie den
FC Schaffhausen. Nach dem ge-
scheiterten Anlauf mit dem Ex-
Internationalen David Sesa ist
nun auch der Zuzug von  Anto-
nio Dos Santos vom FC Thun
nicht gelungen. Das Beispiel von
Sesa, der erst nach langem Zie-
ren dem FCS einen Korb gege-
ben hat, tröstet die Klubverant-
wortlichen vielleicht etwas über
dieses Scheitern hinweg. Der FC
Aarau hat sich von seinem
«Star» unter dem Titel «ausser
Spesen nichts gewesen» vor ei-
ner Weile wieder getrennt. (ph)
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Stadtarchiv: Fresszettel und Receptbüchlein aus dem Peyerschen Familienlegat

«Fisch Basteten zu machen»
Im wunderbaren Schaffhau-
ser Stadtarchiv wird man
immer fündig, auch dann,
wenn es um Essen und Trinken
geht. Aus stockfleckigen Fress-
zetteln und handgeschriebe-
nen Receptbüchlein weht uns
die Daseinslust unserer Vor-
fahren an, üppig, würzig, ba-
rock – oder Fin de siècle.

PRAXEDIS KASPAR

Wir haben uns aufs Geratewohl
Einsicht in ein paar Mäppchen
erbeten. Alte Rezepte vielleicht,
verblichene Menukarten, zum
Anschauen, Schnüffeln, Ge-
schichten ausdenken. Stadtar-
chivar Peter Scheck und seine
Mitarbeitenden Martin Cordes
und Anita Brunschwiler waren
schon bald einmal richtig «ange-
fressen» und förderten Kostbar-
keiten zu Tage: Archivschach-
teln voller Fresszettelchen und
handgeschriebener «Recept-
büchlein» des 18. und 19. Jahr-
hunderts aus dem kostbaren
Peyerschen Legat, das die Fami-
lie dem Stadtarchiv zur Aufbe-
wahrung und konservatorischen
Betreuung überlässt. Insgesamt
190 Archivschachteln und fünf
Laufmeter Bücher dokumentie-
ren die Geschichte dieser füh-
renden Schaffhauser Familie
vom Ende des 15. Jahrhunderts
bis zur Gegenwart. Und – neben
den grossen und gewichtigen
Akten, Urkunden, Lehensbrie-
fen und politischen Dokumen-
ten der Männerwelt nicht weni-
ger spannend die kleinen Zeug-
nisse eines verschwundenen All-
tags, Fresszettelchen eben, von
Hand zu kleinen Heften gebun-
den, mit Schnüren vernäht, zu-
sammengetragen von der Kö-
chin, der Hausfrau, der Tochter.
Ein «Läckerlin»-Rezept, der
besten Freundin beim Tee zuge-
steckt. Die Historiker freuen
und wundern sich über die Tat-
sache, dass im 18. und 19. Jahr-

hundert auch so alltägliche Do-
kumente ins Archiv aufgenom-
men wurden. Heute, wo auch
Alltagsgeschichte zum For-
schungsgegenstand wird, sind
sie kostbarer denn je und harren
der Auswertung, am besten
durch «Angefressene».

EDELSTES FIN DE SIECLE

Das zweite Mäppchen hat nichts
mit dem Peyerschen Familienar-
chiv, wohl aber mit der Schaff-
hauser Esskultur an der Wende
vom 19. zum 20. Jahrhundert zu
tun, edelstes Fin de siècle also,
am Rheinfall auf Französisch in-
szeniert, wenn Hochzeit war. Als
Eingeladene tritt immer wieder
Frau Ida Arbenz auf, deren Sam-
mellust und Ordnungsliebe die
Nachwelt eine reizende kleine
Sammlung von Menukarten ver-
dankt. Ida Arbenz hat im Lauf
ihres Lebens auf vielen Hoch-
zeiten getanzt in der Stadt, in
Dachsen, Andelfingen und am
Rheinfall – wenn sie denn noch
tanzen mochte nach den üppi-
gen Menus von anno dazumal ...

Aber zurück zu den Fresszettel-
chen aus dem Peyerschen Fami-
lienarchiv. Es ist wohl nicht die
Köchin, die das Receptbüchlein
für Johann Conrad Peyer im Hof
(1723 bis 1790) irgendwann im
späteren 18. Jahrhundert ge-
schrieben hat. Zu rund und
rasch und geübt erscheint die
Handschrift, als dass man sie ei-
ner Frau vom Stande der Be-
diensteten zuordnen könnte.
Schon eher hat die Dame des
Hauses sich ihre Notizen ge-
macht, beim Tee vielleicht, spät-
nachmittags am kleinen Sekre-
tär oder in der Küche, am gros-
sen Tisch beim Feuer, damit sie
bei der Köchin gleich nachfra-
gen konnte. Das kleine Heft be-
steht aus wenigen Seiten wei-
chen Papiers, es ist mit dünner
Schnur gebunden und voller
Stockflecken, über dem Rezept
für «gute Läckerlin» ist mit ei-
ner Stecknagel ein «Kräpfli-Re-
cept» eingeheftet.

Oder, auf losen Zettelchen,
die Anweisung, wie Kirschensaft
zu machen sei. Ferner eine recht
rätselhafte Anleitung zur Pro-

duktion gigantischer Mengen
von Kartoffelmehl, hergestellt
unter Beigabe von einem Liter
Schwefelsäure, die man an der
Sonne verdunsten lassen muss-
te. Es bleibt unklar, ob es dabei
um eine frühe Form von Stocki
oder Chips geht, schleierhaft
auch, wer damit verpflegt wur-
de.

Durchaus nicht rätselhaft und
problemlos nachzuarbeiten hin-
gegen der Spanischbrodt-Teig,
der unserem heutigen Blätter-
teig ähnlich gewesen sein muss.
Man mache die Probe aufs Ex-
empel: «Zu 1 lb (Pfund) Butter
1 lb Mehl. Zuerst 2 Eierdotter
mit einem Glas Milch und 1 Löf-
fel Essig, nebst Salz, gut unter-
einandergerührt, alsdann den
3ten Theil von Butter in kleinen
Stücken darunter gethan, nebst
dem Mehl alsdann auf das
Würkbrett genommen und gut
gewürkt bis der Teig glatt ist.
Dann etwa so gross wie ein Tel-
ler ausgewallt, dann die Hälfte
davon mit dem übrigen Butter
überlegt und die andere Hälfte
überschlagen, hernach 3 mal

Zu tranchieren eine Bekassine, zu kreieren feine «Läckerlin»: das Peyersche Familienarchiv birgt wahre
Kostbarkeiten der Alltagsgeschichte.   (Foto: Peter Pfister)
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ausgewallt, bis der Teig ganz gut
untereinandergemängt ist. Für
ganz ordenare nimmt man nur
1/2 Butter zu 1 lb Mehl.» Und
das Schönste: Über dem Wort
Würkbrett prangt ein Fingerab-
druck, mit grosser Wahrschein-
lichkeit vom buttrigen Zeigefin-
ger der Köchin zu unserer Freu-
de hinterlassen.

«DANN NIMM ...»

Überhaupt die Tolggen im Rein-
heft: Mitten in den harmlosen
Stockflecken ein dicker gelber
«Fläre», «Eierdotter» vielleicht,
oder Honig von den Läckerli.
Oder da, mit grossem Schwung
ein ganzes Rezept durchgestri-
chen. Da muss etwas gründlich
missraten sein, so viel Nie-
wieder steckt im resoluten
Strich der unbekannten Haus-
frau. Manche der Zettelchen
kommen wie Briefe daher, ver-
ziert mit persönlichen Randbe-
merkungen, andere wieder
stammen definitiv aus der
Schürzentasche, und eines ist so
winzig zusammengefaltet, als
handle es sich um ein «billet
doux», in Madames Mieder ver-
steckt.

Mit besonderer Rührung
bleibt das neugierige Auge am
Briefchen einer Dame hängen,
die – es muss irgendwann im 19.

Jahrhundert gewesen sein – ih-
rer Freundin verrät, wie «Fisch
Basteten zu machen» sei, «du
sollst, du musst, dann nimm ...».
Die akribisch genaue Kochan-
leitung ist verziert mit einem
handskizzierten Vorschlag zur
Dekoration des Pastetende-
ckels: Schlangenlinien, Rhom-
ben, auf der Spitze stehend,
Halbmonde aus Teig von Schüs-
selrand zu Schüsselrand lau-
fend.

BAROCKES MITBRINGSEL

Weiss der Himmel, warum das
kuriosteste Objekt des Peyer-
schen Kochmäppchens eher
männlich anmutet: Das handge-
bundene Heft voller lavierter
Federzeichnungen ist, pardon,
ein Fressen. Es dürfte aus dem
früheren 18. Jahrhundert stam-
men – wer es gegen das Licht
hebt, sieht ein Wasserzeichen in
Gestalt eines Einhorns. Beim
Blättern finden sich akribisch
gezeichnete Tranchieranleitun-
gen, in leicht lesbarer Antiqua-
schrift von schwungvoller Hand
italienisch kommentiert: der
Hummer, der Schwertfisch, das
Spanferkel, der Kalbskopf, die
Bekassine mit dem langen spit-
zen Schnabel. Manche Objekte
sind auf schwere Eisenspiesse
mit schön geschmiedetem

Knauf gesteckt, im offenen Maul
eine Zitrone – man sieht vor sich
den Koch am offenen Feuer, den
Spiess drehend, den Schweiss
wischend, die Gäste sind schon
eingetroffen, der Koch greift
zum Messer, schreit nach dem
Lehrbuben, einer muss den Bra-
ten festhalten. Vielleicht, meint
Martin Cordes, hat ein Reisen-
der das hochbarocke Heft von
seiner «grand tour» aus dem fer-
nen Italien nach Schaffhausen
mitgebracht. Oder vielleicht
kochte irgendwo bei Peyers ein
italienischer Koch. Beides kann
der festlichen Tafel nicht gescha-
det haben.

FRAU ARBENZ TANZT

Von einer ganz anderen Welt er-
zählt das Mäppchen der Frau
Ida Arbenz. Sie muss eine «ma-
ter familias» der Jahrhundert-
wende gewesen sein, eingebet-
tet in die Gesellschaft der Zieg-
ler und Oechslin und Jezler, und
wie sie alle hiessen, die damals
zum Feiern ins Hotel Müller am
Bahnhof, ins Bellevue von Neu-
house oder ins Witzig nach
Dachsen, den «Lion d’or» von
Andelfingen zum Hochzeits-
mahl des Sohnes oder der Toch-
ter luden. Frau Arbenz muss es
gefallen haben, denn sie hat alle
die hübschen Menukarten auf-

bewahrt und gewährt uns damit
einen Blick in jene wohlbestall-
te Bürgerlichkeit, bevor noch
das zwanzigste Jahrhundert her-
eingebrochen war: viel Glanz,
viel Glimmer, viel Rosa, Him-
melblau und mancher Schwulst
und Fett nicht zu knapp. Glück-
liche Kinder in Matrosenanzü-
gen zieren die Menukarten, Lie-
bespaare, einander beschmach-
tend auf einer einsamen Park-
bank, die Blicke gen Himmel ge-
richtet. Das Essen zu Frau Ar-
benz Zeiten – die Karten stam-
men aus den Jahren 1878 bis
1904 – muss üppig gewesen
sein, es muss stundenlang ge-
dauert haben und ebenso Show
wie Gaumenfreude gewesen
sein.

Als Beispiel diene der geneig-
ten Leserschaft das Menu des
«diner de noce de Dr. Emil Han-
hart et Mlle Clara Oechslin, le
12 novembre 1883 im Hôtel
Müller», gedruckt auf grünes
Papier, Rosen hinten, Rosen
vorn. Eh bien: «Potage de poids
verts au sago. Saumon du Rhin,
Sauce hollandaise, Pommes de
terre. Filets de bœuf, Bœuf à la
jardinière. Hors d’œuvres. Esca-
loppes de chevreuilles, Sauce pi-
quante. Petites patés à la Finan-
cier, choux Bruxelles. Poudding
de cabinet, Tourte, Dessert
Fruits.

Geliebt haben Gäste von
damals auch so deftige Herrlich-
keiten wie Austernpastetchen,
Lendenbraten, gestürzte Gänse-
leber-Terrine oder gebratenen
Kapaun. Von Pudding und Ge-
frorenem konnten sie nicht
genug bekommen. Die Sprache
der gepflegten Gastronomie war
wie gesagt Französisch, uner-
schrocken lud man zum Diner
de noce de Mr. Emanuel Labhart
et Mlle Emma Kolp ins Hôtel du
Lion d’or nach Andelfingen ein
und servierte, wohl bekomms,
unter dem Begriff vins fins an
diesem 14. Mai 1878 einen
schlichten, nicht näher bezeich-
neten Andelfinger des Jahrgangs
1846. Man wüsste gerne, wie er
gemundet hat ...

Vor allem aber gedenken wir
aufs Freundlichste der Tischrun-
den von damals und freuen uns
auf die paar irdischen Gastmäh-
ler, die uns selbst noch vergönnt
sein mögen.Da war Frau Arbenz eingeladen: les menus de noce ...   (Foto: Peter Pfister)
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Budgetreferendum ist kontraproduktiv
Am 7. Dezember hat der
Grosse Stadtrat das Budget
2005 der Einwohnergemein-
de verabschiedet. Er hat es,
gegenüber der sorgfältig aus-
tarierten Vorlage des Stadtra-
tes, massiv verschlechtert. So
weist die Laufende Rechnung
nun nicht mehr ein Defizit
von 2,3,  sondern ein solches
von 3,3 Millionen Franken
aus. Das ist darauf zurückzu-
führen, dass auch bürgerliche
Fraktionen nicht bereit wa-
ren, auf die Vorlage des Stadt-
rates für eine bescheidene
Lohnreduktion von bis zu 1,0
Prozent einzutreten. Das
Budgetergebnis kann nicht im

«luftleeren Raum» beurteilt
werden. Auch das vom Parla-
ment beschlossene Defizit
von 3,3 Millionen bewegt
sich, verglichen mit dem Auf-
wand von rund 200 Millionen
Franken, im Bereich der jähr-
lichen Rechnungsabweichun-
gen von einem bis zwei Pro-
zent. Mit der Begründung
vom angeblichen «Millionen-
defizit» ist das Referendum
gegen das Budget ergriffen
worden, die Unterschriften-
sammlung ist im Gang. Die
Bevölkerung muss jedoch
wissen, was das bedeutet: das
Budget 2005 wird einstwei-
len nicht rechtskräftig, die

Stadt ist damit nicht in der
Lage, Aufträge zu erteilen
(ausser sie seien, wie z. B. für
die Sanierung der Kläranlage
Röti, des Altersheims Schön-
bühl oder die  Kindergärten
bereits früher durch eine
Volksabstimmung abgesegnet
worden). Kommt das Referen-
dum zu Stande, muss die Ver-
waltung eine Abstimmungs-
vorlage ausarbeiten und diese
samt Stimmmaterial vier Wo-
chen vor dem Abstimmungs-
termin an die Stimmberech-
tigten versenden. Das wird
März 2005. Bis dann werden
die Leidtragenden vor allem
die regionalen KMU und Ge-

werbetreibenden sein, die
nicht nur, aber auch auf Auf-
träge der öffentlichen Hand
angewiesen sind.

Wird das Budget 2005 des
Grossen Stadtrates bestätigt,
ist Zeit, Energie und Geld in
den Sand gesetzt. Wäre das
Budgetreferendum erfolg-
reich, würde alles nochmals
von vorne beginnen und die
Unsicherheit bis in den Som-
mer hinein andauern lassen.
Die Stimmberechtigten müs-
sen sich deshalb fragen: Wol-
len wir das? Lohnt sich das?

Personalien

Paul Keller
wurde per 31. 12.1964 vom Regierungs-
rat des Kantons Schaffhausen zum Sek-
tionschef der Gemeinde Dörflingen ge-
wählt. In diesen 40 Jahren hat Paul Keller
seine wichtige Aufgabe im Rahmen der
Gesamtverteidigung umsichtig und mit
grossem Engagement ausgeübt. Mancher
Dörflinger Bürger wurde in dieser Zeit
durch seinen Sektionschef informiert und
militärisch orientiert. Viele Dienstbüch-
lein und Stammkarten wurden in dieser
Zeit verwaltet, geführt, eingefordert und
zugestellt. Paul Keller hat die Armee 61
und später auch die Armee 95 miterlebt,
und  er  unterstützte  das  Kreiskommando
auch auf dem Weg zur Armee XXI. Als
Kreiskommandant ist es mir ein Anlie-
gen, dem Jubilar im Namen des Regie-
rungsrates und all meiner Mitarbeiter-
innen und Mitarbeiter für seine langjäh-
rige und gewissenhafte Mitarbeit und
Unterstützung recht herzlich zu danken.
Ich wünsche Paul Keller für die weitere
Zukunft alles Gute, Kraft und Gesund-
heit.

Oberst im Generalstab
Martin Vögeli, Kreiskommandant

Familienvater sucht dringend
Arbeit. Ich bin ein

Allrounder
Ich war die letzten Jahre immer
auf Montage für Wintergärten
und Beschattungen.

Mache aber auch viele andere
Arbeiten gut und zuverlässig,

Telefon 052 681 48 06
Natel 076 372 10 63

Unionsdruckerei /subito AG, 8201 Schaffhausen

Text · Bild · Offsetdruck · Digitaldruck · Schnelldruck · Ausrüsten · Versand

Platz 8
Telefon 052 634 03 46, Fax 052 634 03 40
www.ud-schaffhausen.ch, info@ud-schaffhausen.ch

Satz, Bild, Druck
Weiterverarbeitung…

…alles aus einer Hand

Webpublisher erstellt
I N T E R N E T - A U F T R I T T E
oder hilft Ihnen dabei.
Kompetent und zuverlässig
www.e-mil.ch / 079 315 39 22.

SILVESTER 6-GANG-MENUE
Schlemmen in der Schützenstube.
Jetzt anmelden: 052 625 42 49.
Übrigens haben wir Variété-Pau-
se, das heisst, bis 6. Januar nor-
male Öffnungszeiten von Mo–Fr.
Nur 24. Dezember geschlossen.
Schöne Festtage:
Ihr Schützenstuben-Team

BAZAR
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Veronika Heller, Finanzre-
ferentin der Stadt

Schaffhausen
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Ein Besuch in der Gassenküche

Wenn Leute mit einem bürger-
lichen Leben mittags an einen
gedeckten Tisch sitzen, tischen
Karola Lüthi und ihre Crew
ihr schmackhaftes, günstiges
Essen auf – für Gäste, die
nicht auf der Sonnenseite des
Lebens stehen. Ein Besuch in
der Gassenküche.

BEA HAUSER

Das Mittagessen in der Gassen-
küche beginnt mit einem gros-
sen Staunen: Gerammelt voll ist
die Wirtschaft, jeder Stuhl be-
setzt, und das «az»-Team muss
warten, bis Gassenküche-Che-
fin Karola Lüthi zwei Plätze fin-
det. Sicher 55, eher 60 Men-
schen, mehrheitlich Männer, es-
sen mit mehr oder weniger
Tischmanieren den feinen Zmit-
tag. Am Montag gibt es Tomaten-
suppe, grünen Salat, Nüssli- und
Bohnensalat, gemischte Gemü-
se, Älplerauflauf (Hörnli und
Kartoffeln mit Käse) und Rinds-
geschnetzeltes mit Pilzen an viel
Sauce. Zum Dessert können die
Leute zum Kaffee nicht nur eine
Bananencrème schnabulieren,
sondern auch geschenkten Ku-
chen. Auf den Tischen stehen fri-
sches Trinkwasser und Sirup in
verschiedenen Aromen. Und
was bezahlen die Leute? Seit
Urzeiten ist das ein Fünfliber.
Das Essen ist schmack- und
nahrhaft, Kompliment an die
Küche. Am Wochenende essen
immer noch acht bis sechzehn
Gäste zu Mittag.

ENDLICH GENUG PLATZ

Die Gassenküche ist im ehema-
ligen N-4-Pavillon an der Hoch-
strasse beheimatet, dort, wo
auch der Tasch und die ärztlich
kontrollierte Heroinabgabe un-
tergebracht sind. «Endlich ha-
ben wir genügend Platz, nicht
nur für die Gäste, sondern auch
in der Küche», freut sich Alois
Schmidlin, Stellenleiter der Trä-

gerschaft dieser Institutionen,
des Vereins für Jugendprobleme
und Suchtmittelfragen VJPS.
Die seit 1988 bestehende Gas-
senküche wird immer gut be-
sucht, aber seit die Taglohngrup-
pe der Stiftung Impuls ihr Mit-
tagessen dort einnimmt, schnel-
len die Besuchzahlen nach
oben. «Je höher die Arbeitslo-
senzahlen, desto mehr Gäste bei
uns», fasst Alois Schmidlin zu-
sammen.

Am Mittagstisch fällt der gute
Ton auf, den die verschiedenen
Menschen miteinander pflegen.
Zwar schläft an einem anderen
Tisch jemand, aber er wird in
Ruhe gelassen, niemand stört
sich daran. Die Gäste kommen
aus den verschiedensten Grün-
den in die Gassenküche. Ar-
beitslose, Drogenkranke, Ob-
dachlose, Arme ohne Geld, al-
lein erziehende Mütter und
Menschen mit psychischen Pro-
blemen, wobei selbstredend oft
das eine mit dem anderen zu tun
hat. Aber die Stimmung ist, so
kurz vor Weihnachten, nicht ge-
reizt oder aggressiv. Nur beim
Essensdurchgang sitzt ein Mann
und schimpft mit sich selbst und
der ganzen Welt, er wirft mit den
übelsten Flüchen um sich.
«Manche werden wegen ihrer
Situation regelmässig wütend,

geben aber erst allen anderen die
Schuld – dazu tendieren wir ja
alle», stellt Karola Lüthi, die seit
vielen Jahren die Gassenküche
führt, fest. Sie sagt, sie habe sehr
wenige Schwierigkeiten beim
Mittagessen, ganz selten muss
sie eingreifen und Streithähne
trennen oder, ganz nüchtern,
mal jemanden rauswerfen. «Die
Leute kommen gerne in die Gas-
senküche, denn dann haben sie
wenigsten einmal am Tag eine
feste Struktur», sagt auch Alois
Schmidlin.

DANK DER HÜLFSGESELLSCHAFT

Im Mai hat die Hülfsgesellschaft
Schaffhausen mitgeteilt, dass sie
ihr Engagement für die Gassen-
küche für weitere drei Jahre fort-
setzen wird. In den drei Jahren
zuvor wurden der Gassenküche
jeweils Beiträge bis zu jährlich
80‘000 Franken überwiesen. Da-
mit setzt die Hülfsgesellschaft
eine alte Tradition fort. Diese ur-
eigene Schaffhauser Institution
wurde nämlich 1816, in einer
von Inflation, Arbeitslosigkeit
und Hunger gekennzeichneten
Zeit, gegründet. In ihren ersten
zehn Monaten gab die Hülfsge-
sellschaft über 95‘000 Suppen
an die hungernde Bevölkerung
aus – 188 Jahre später schliesst

sich mit der Gassenküche der
Kreis.

Karola Lüthi zuzuschauen ist
ein Genuss. Sie kennt in «ihrer»
Gassenküche jeden und jede mit
Namen, hört da einem Problem
zu, redet dort jemandem gut zu.
Jetzt hat sie Hilfe in der Küche,
drei Leute mit einem Halbtags-
job, natürlich «aus dem Pro-
gramm», wie Lüthi sagt. Hat die
Gassenküche schon etwas ge-
spürt vom Nichteintretensent-
scheid (NEE) für abgewiesene
Asylsuchende? Sie erhalten als
flankierende Massnahmen des
Kantons einen Bon für eine
Übernachtung im Schärme und
einen Bon für einen Zmittag in
der Gassenküche. Alois Schmid-
lin zeigt als Antwort auf ein
Häuflein gelber Zettel. Auch die
Gassenküche merkt die NEE-
Auswirkungen.

WIE IN DER FAMILIE

«Bei uns ist es wie in einer  Fami-
lie: Du kannst es nie allen recht
machen», sagt die Gassenküche-
Leiterin zum Abschluss des Be-
suchs der «az» lachend. Natür-
lich gebe es hin und wieder Gäs-
te, denen das Menu nicht passe.
Aber, sagt sie, sie erhalte viel zu-
rück – an Zuneigung und echter
Dankbarkeit beispielsweise und,
ja doch, an Wärme.

Wenigstens einmal am Tag etwas Warmes

Karola Lüthi mit
Gast in der Gassen-

küche – ein Essen
für einen Fünfliber.
(Foto: Peter Pfister)
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Die Peperonihasserin
Wer wie ich Peperoni nicht nur
nicht mag, sondern dagegen al-
lergisch ist, muss leiden, glau-
ben Sie mir. Dummerweise gibt
es Peperoni mittlerweile das
ganze Jahr hindurch. Esse ich
also auswärts in einem Restau-
rant – und das tue ich als berufs-
tätige Frau oft –, muss ich jedes
Mal fragen, sei es bei der Suppe,
beim Salat, beim Gemüse oder
bei der Sauce, ob Peperoni bei-
gemischt sind. Vergesse ich die
Frage einmal, findet sich hun-
dertprozentig irgendwo ein

Stückchen dieses Nachtschat-
tengewächses (meine Rede!) auf
dem Teller, vielleicht auch
«nur» als Dekoration. Unange-
nehm für mich ist nur, dass ich
bei jeder privaten Einladung auf
meine Allergie hinweisen muss.

Wie gesagt, den Stress habe ich
mittlerweile das ganze Jahr.
Ganz schlimm ist es in der Hoch-
saison vom Spätsommer bis in
den Herbst, wenn die gelben, ro-
ten und grünen Dinger an jedem
Marktstand triumphieren und
die Köchinnen und Köche in den
Beizen euphorisch werden. Ge-
füllte Peperoni, Peperoni im Sa-
lat, auf dem Fleisch, als Gemüse
– überall wird man konfrontiert
mit diesem grauenhaft imperti-
nenten Geruch. Schlimm ist,
dass kaum ein anderes Gemüse
so vitaminreich ist wie Peperoni
– sie gelten ja als eigentliche Vi-
taminbomben. Nicht für mich,
die Vitamine muss ich mir ander-
weitig holen. Gut, gibt es da Al-
ternativen.

1494 entdeckte Chacan, der
Arzt von Kolumbus, die Pepero-
ni auf Kuba. Hätte er sie doch
dort gelassen!           (ha.)

Das Böse ist grün
Am Geschmack kanns nicht lie-
gen, an der Konsistenz ja wohl
auch nicht. Und weil das Auge
meistens mitisst, fällt dieser As-
pekt wohl völlig aus dem Ren-
nen: Spinacia oleracea, gemein-
hin bekannt als Spinat, grünes
Irgendetwas, das gekocht wie
schon gegessen aussieht und ge-
gessen nicht behalten werden
will, gehört nicht nur aus sämtli-
chen Tiefkühlregalen verbannt
und auf den Kompost im Gar-
ten, er gehört auf den Kompost-
haufen jeder erzieherisch-
kulinarischen Vergangenheit. Er
sieht scheusslich aus, fühlt sich
scheusslich an, schmeckt
scheusslich, kurz: Er ist scheuss-
lich. Von wegen: «Bub, wenn du
gross bist, hast du ihn dann
plötzlich gerne, wirst schon se-
hen.» Und dann diese riesige
Lüge, die ganze Generationen
nachhaltig geprägt hat und wie
ein dunkler Schatten über man-
cher, auch meiner Kindheit lie-
gen geblieben ist: Gross und
stark würde er machen, hiess es
(und heisst es wahrscheinlich
noch), ganz viel Eisen hätte es
drin, das wäre gut fürs Blut, und

überhaupt die ganzen Vitamine
da drin, schau, wie grün er ist,
das kann nur gut sein. Nur: Für
die gleiche Menge an Eisen
müsste ich entweder 1,5 (in Wor-
ten: einskommafünf) Kilo-
gramm Spinat oder 100 Gramm
Fleisch (in Worten: ein Plätzli,
mager bitte und vom Stotzen)
essen. Das sind nicht nur Fak-
ten, das sind Argumente. Drum
ein grosses und mindestens 1,5
Kilogramm schweres «Nein
danke» für das böse Grüne mit
dem Blubb.            (hb.)

Die Spinatwolke
Eine ganze Jugendzeit lang hat
es Mutter zum Besten gegeben,
immer wieder und so anschau-
lich, dass das Kind, mittlerwei-
len 54 Jahre alt, sich an eine
Fotografie zu erinnern meint.
Auf dem Bild sitzt das Kind im
hölzernen Hochstühlchen, ei-
nen Esslatz vorgebunden, die
runden Wädli in den weissen
Strumpfhosen stecken in Tiger-
finkli. Die Tigerfinkli hämmern
auf die hölzerne Fussstütze los,
lassen sie auf und ab schnellen,
einmal, zweimal, jedes Mal.
Das Kind ist noch nicht zwei
Jahre alt. Es isst nicht. Stunden,
sagt Mutter, habe sie neben
dem hölzernen Hochstühlchen
mit dem Kind drin verbracht,
verzweifelt. Auf dem halbrun-
den Tablar der heizbare Teller
mit Spinat, mit Kartoffeln,

Rüebli, Reis. Auf dem Erinne-
rungsbild ist der Teller voller
Spinat. Mutter hat ihn vom Tab-
lar genommen und in sicherer
Distanz vor sich auf den Tisch
gestellt. Das Kind isst wieder
nicht. Mutter erzählt zum drit-
ten Mal die Geschichte von der
Spinatwolke, die grüne Schat-
ten auf die Erde wirft und jetzt
gleich in den Mund des Kindes
fliegen will. Das Kind fährt sei-
ne Zunge aus und wölbt sie
zwischen Unter- und Oberlippe
dem Spinatfuder entgegen. Ein
Zungendamm, weich, rot, fest.
Und dann prustet es los. Spinat-
wolke retour.

Oft hat es ihm später noch ge-
nützt, das feine, frühbeherrsch-
te Organ und der lange anarchi-
sche Atemzug.

        (P. K.)

Der Allesesser
Fragt man mich nach einem
Menu, das ich wirklich nicht
ausstehen kann, beisst man auf
Granit. Spinat? Selbstverständ-
lich habe ich dieses grüne Zeugs
(«ist aber gesund und hat viel
Eisen») in meiner Kindheit nur
mit dem allergrössten Widerwil-
len heruntergewürgt. Als Beila-
ge in einem Restaurant in Flo-
renz habe ich jedoch spät die
Qualitäten dieses Gemüses ent-
deckt. In meinem tiefsten In-
nern bin ich eben ein Allesesser.
Einen wirklich guten Hambur-
ger (das gibt es tatsächlich!)
oder eine hervorragende Curry-
wurst (wenn Ihnen jetzt graut,
empfehle ich den Besuch des
Schnellimbisses «Bei Uwe» in
Hamburg) verschmähe ich
ebenso wenig, wie ein zartes
Chateaubriand oder hausge-

machte Ravioli. Und eigentlich
handelt alles bisher Gesagte
immer nur davon, dass sich je-
des noch so einfache Lebensmit-
tel unter der Hand einer Köchin
oder eines Kochs in eine Köst-
lichkeit verwandeln kann. Die
gleichen Zutaten in der Hand
von Dilettanten führt ebenso
zwangsläufig in die kulinarische
Katastrophe.

Wenn ich mich allerdings
frech als Allesesser bezeichne,
gehört dazu doch die Einschrän-
kung, dass ich – «in der Menge
liegt das Gift», habe ich von ei-
ner Chemikerin gelernt –  alles
esse, aber von allem möglichst
wenig. Mein wirklicher kulinari-
scher Albtraum ist ein übervol-
ler Teller.

Aber fragen Sie mich also bes-
ser, was ich mag.                  (ph.)

Vier «az»-Redaktorinnen und -Redaktoren beschreiben, wann sie
ihren Teller lieber unberührt lassen.            (Foto: Peter Pfister)
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VON PETER PFISTER

Unsere Region macht wieder einmal Schlagzeilen.
Vor kurzem ist es dem bekannten Gastroarchäologen
Hans Kaufmann gelungen, mit einem ganzen Rudel
prominenter Gastausgräbern das Ei des Kolumbus
auszugraben. Hier sehen wir ihn zusammen mit sei-
nem Grabungsleiter mit dem einzigartigen Stück,
kurz nach dessen  Entdeckung in einer nicht genannt
sein wollenden Schaffhauser Restaurantküche.
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Die Touristenzen-
tren des Mittel-
meers bieten reiche
Beute für Sammler
von kulinarisch-
sprachlichen
Leckerbissen. (Foto:
Peter Pfister)

Ein Streifzug durch die Wunderwelt der Speisekarten

Dasselbe wie oben aber paniert
Begonnen hat alles im Jahre
1977 in einem Ristorante in
Venedig. Was da unter dem Ti-
tel «Touristische Menü» zu le-
sen war, glich einem jener Hai-
ku genannten japanischen
Kurzgedichte. Es bildete den
Anstoss zu einer regen Sam-
meltätigkeit. Zu Beginn unse-
res kleinen Streifzugs durch
die Skurrilitäten der Gastro-
Übersetzungen möchten wir
Ihnen das erwähnte «Ge-
dicht» präsentieren, mit dem
alles begann. Viel Vergnügen!

Papriken Garkochen

Kartoffel Braten

Salat Grun

Kartoffel Fleis

Venedig, April 1977

Krebsschwan

Reisschleim Salat

Suppen Trigwaren und
Reis

Spaghetti mit Gleischsauce

Tage Reisschleim

Amburgher

                     Venedig, April 1977

Mere Früchten Suppe

Gribiertee Steak

Einfach eispeisen

Knoblanch poulet

halb poulet

Rohl Schinken

geschochten Schinken

Kässee creme

Würst

Früchten nach Saison

Eis Crem nach Wünch

verschidene tarten

Pfirsich in Saft

Birne rote Wein

                     Málaga, Juli 1978

Dorch gebraten

Heilbutten medaillon

grilliert Sauce

Gebraten swert fisch

Tintenfisch geschniten

Gemüchte Cristina

Málaga, 1978

Rippentück Bratkartoffen

Schneckon

Forells

Meerkrabse

Spezialitet Fische

Schinkon Pays Butter

Torta Apfol

              Carcassonne, Juli 1977

Tiröler speak

Wildschnietzel mit Rahm

Obst vom Säson

Pudding-Cräm Karamel

Gemieschter Salat

Rindsfile von
Pfeffer-Spargel

Livigno, August 1983

PETER PFISTER
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Auch in
Schaffhausen
trifft man ab
und zu auf
Wunderliches.
(Foto: Peter
Pfister)

Bandnudeln in Rohr

oder Hauses machte
«Ravioli»

(Fleischtascherla)

oder Spaghettinudeln mit
Tomatensauce oder
Gemusesuppe oder

Fleischbruhe in tasse

***

Brathuhn oder Arroder
Kalbsbraten oder
Escaloppen nach
«MILANESE»

oder Gebackane Fische

oder Seezunge oder
Dorschscnitte -goldge

***

Bratkartoffel e frisches
Gemuse

***

Kase oder Obet oder
Fruchtsalat oder Eis

           San Remo, Juli 1977

Rotelett «Avila»

Schwelneschuitzel

Hammelkotelett vom
Holzkohlerigrill

Schweine lend chen mit
Port Wein

Gemischte kazte Platte

Avocados mit Krabben
oder Essigsosse

Pijama (Eis mit Pfirsich
und Sahve)

                  Menorca, Juli 1978

Kalte
Sandwiches, gemischte

Salat

Teller mit 5 Salate,
Broot, Schincken, Butter

Warme
Käsekrustchen mit

Schincken

Omelette mit
Grünekrautern

Fleische
Tröckenes Fleisch

Rohe Steak,
Tartarensauce

Kalbsfilet mit
Röhrenpilzensauce

Susspeisen
Die feine Backwaren

Die Obstschale

Das Käseservirbrett

Der Spezileeiskarte

Frischefruchtsalat

Apfelsorbett mit
Calvados

Nachtischenkarren

Grimentz VS. Juli 1980

Vor-filet gegrillt

Salmonpastete

Kaldaunenwurst
(gerdüchert)

Paris, September 1983

Eine Poulet zwei
Geschmecken

Gebratener Crevetten im
eine Nest

Fleisch Doppelgekocht

     Chinatown Zypern, 1998

Würsten Aufschnitt

Kloben «alla Claudio»

Suppe mit Nudelchen

Gemischte Gebackene

***

Seezungen am Ofen

Beefsteak am Ofen

Wustell am Ofen

Beefsteak mit pikant

Whiskie Ballontimes

Fiesch, Januar 1993

Sauce

Beefsteak auf der
«Claudio»

Gebackene auf italienisch
mit Croché

***

Pizza in crissant gebildet
mit Zasätzen nach

Wunsch

Zwei innen mit
Mozzarellakaese, belegte
Brotscheiben mit Ei am

Spiss gebraten

Das selbe wie oben aber
paniert

***

Bedeckt 2000 Lir

***

Alles, was auf der
Speisekarte nicht

aufgefuehrt ist, kann bei
Ober erfragt werden.

Pizzeria in Chiavari, 1990



Der beliebte Hallauer Mousseux
Der charmante, liebliche Begleiter bei jedem Fest

Erhältlich: in primo- / vis-à-vis- und anderen Geschäften.

Schaffhausen: Falken-Getränke, Aperto
Neuhausen: Hartmann, Tamagni
Stein am Rhein: Falken; Diessenhofen: Fehr
Neunkirch: Drogerie; Wilchingen: Primo
Hallau: Regli-Haushalt, Mesi, Landi
Oberhallau: Volg

Rimuss- und Wein-Kellerei Rahm, Hallau
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winterzeit
backzeit

Feini Bachätä gits us üsem Mähl.
Natürlich frisch, inerä gutä Qualität 
und inerä grossi Uswahl.

Fit mit Dinkel!

Dinkelteigwarä, Dinkelzwieback, 
Dinkelschoggichuglä und und und

Speziäll uf dWienachtsziit
Gschenkchörb

mit feinä Produkt us üsem Ladä

Lagerverkauf 11. und 18. 12. 2004, 10.00–17.00 Uhr
Gewerbezentrum AROVA

Telefon: +41 52 643 39 25, Internet: www.vallis-aurea.ch

Oenothek zum Samson
Stamm Weine und Brände;

tolle Weine aus Europa; Grappe
Single Malt Whisky, Cognac …

. . . und Beratung!

Thomas und Mariann Stamm
Vordergasse 37

8200 Schaffhausen
Tel. 052 620 18 85

info@weinstamm.chW
E

IN
ST

A
M

M

bis 31. Dezember 2004

Coca Cola, light 1 Liter Fr. 1.50
Rimuss Party/Rose 7 dl Fr. 3.60

Falkenbier Lager 5 dl Fr. 1.20
Falkenbier 2.8 5 dl Fr. 1.20

Castillo de
Fuendejalon 7.5 dl Fr. 5.80

Grosse Auswahl an Weinen, Champagner
Prosecco und Spirituosen.

• Getränke Abholmarkt 
• Hauslieferung 
• Festservice 
• Vinothek  
   

Chlaffentalstrasse 100  Tel.  052 675 56 56 
8212 Neuhausen a.Rhf. Fax  052 675 56 50   

E-Mail: box@tamagni.ch 

M. & R. Pedroncelli 
8240 Thayngen 
Tel 052 645 00 10 
www.huettenleben.ch

24. Dezember 17.00-23.30 offen 

À-la-carte-Service 
25. Dezember 09.30-15.00 Uhr offen

26. Dezember 09.30-15.00 Uhr offen

Weihnachtsbrunch Frühstücks-, 
Vorspeisen-, Hauptspeisen- und 

Dessertbuffet. Fr. 35.- pro Pers. Kinder bis 
11 Jahre Fr. 1.- pro Altersjahr 

31. Dezember Silvesterball ganz speziell 
Ausser Spirituosen alles dabei 

Apéro, Musik, Prosecco, Wein, Mineral, 
Bier, 7-Gang-Schlemmermenu,  

für Fr. 190.- pro Person 
Reservationen erforderlich 

Informationen über Telefon oder 
über unsere Homepage 

Hedinger Tradition 2003
(Grand Prix de Vin Suisse, 3. Rang)
erhältlich bei:
Pasta Pizza Daniele, Schaffhausen
Tamagni Getränke, Neuhausen
Hedinger Sunneberg-Kellerei, Wilchingen
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Der Tisch: Mehr als ein Möbelstück

Den Nussbaum in der Küche bewahren
Bevor aufgetischt wird,
braucht es … einen Tisch. Die
Kataloge von Möbel Pfister,
Micasa und Ikea bieten aller-
lei Varianten. Was aber, wenn
diese Auswahl nicht genügt,
das Ding mit vier Beinen nicht
zum Interieur passen will?
Der Schreiner, in nördlicheren
Breitengraden auch Tischler
genannt, weiss Rat.

PETER HUNZIKER

Stefan Trapp führt in Gächlin-
gen seit 1986 eine Schreinerei.
Ausgeführt wird hier, was ge-
fragt ist. Bauschreinerarbeiten,
Kücheneinrichtungen, und sel-
ten, aber immer wieder einmal,
lautet der Kundenwunsch ganz
einfach «Tisch». Ein Allerwelts-
möbel, das in keiner Wohnung
fehlt, meist mehrfach und
immer zweckdienlich vorhan-
den. Als Stubentisch, Esstisch,
Beistelltisch Schreibtisch; rund,
quadratisch, rechteckig, hoch
oder tief; Nussbaum, Ahorn
oder Eiche; die Beine kantig
oder gedrechselt, die Platte ge-
wachst, poliert oder lackiert. So
kommt er also daher auf seinen
vier Beinen. Ist ein Tisch also
einfach ein Tisch?

ZARGENLOSER TREND

In seiner Werkstatt treffen wir
Stefan Trapp. Er soll uns erklä-
ren, worauf es ankommt beim
Tischebauen. Da ist einmal
ganz nüchtern betrachtet die
Verbindung zwischen Blatt und
Bein ein Kriterium. Dieses Kon-
struktionsmerkmal entscheidet,
ob ein Tisch unter schweren
Festtagsgedecken und aufge-
stützten Ellenbogen ein wenig
nachgibt, sogar ganz leicht zu
schwingen beginnt, oder eben
stocksteif seinen Dienst ver-
sieht.

Seit längerem gebe es den
Trend zur langen rechteckigen
Form, die Beine zargenlos ange-
setzt, erklärt Trapp. Diese Bau-
weise führt meistens zu einem
sachlich-modernen Design. Das
Blatt ist direkt am kantigen Fuss
befestigt, eine Verbindung, die
zugleich Gestaltungselement
ist. Bei der klassischen Variante
sind die Beine dagegen mit Zar-
gen (an denen man sich im un-
günstigen Fall die Knie anstösst)
stabilisiert, das Tischblatt liegt
damit stabil auf einem Rahmen.

Wer lässt sich überhaupt sei-
nen Esszimmertisch beim Schrei-
ner machen? «Oftmals sind es
Leute, die sich über Formen und
Gestaltung Gedanken machen»,
sagt Trapp. Obwohl viele davon
ausgehen, ein handwerklich ge-
bautes Stück sei teuer, versichert
der 41-Jährige, mache es
meistens keinen wesentlichen
Preisunterschied, ob der Desig-
nertisch aus dem Fachgeschäft
kommt oder beim Schreiner
nach eigenen Vorstellungen ver-
wirklicht wird. Wer sich seinen
eigenen Tisch bauen lässt, will
oftmals auch wissen, woher das
Holz für sein Möbel kommt. Bei

den «exotischen» Hölzern,
beispielsweise von Hochstamm-
Apfelbäumen, sucht er zusam-
men mit dem Kunden beim Lie-
feranten im Thurgau nach den ge-
eigneten Brettern mit der richti-
gen Maserung.

NUSSBAUM IN DIE KÜCHE

Zu den besonderen Aufträgen
gehört sicher die Idee eines
Bauherren, das Holz zweier
Nussbäume, die dort blühten,
wo demnächst sein Haus stehen
soll, zu einem schönen Küchen-
tisch gearbeitet haben möchte.
Ein Auftrag, der allerdings im
Gespräch erst noch konkreti-
siert werden muss. Wenn Privat-
leute Möbel nach den eigenen
Vorstellungen bestellen, geht
das nicht ohne behutsame An-
näherung zwischen Handwer-
ker und Kunden ab. Schliesslich
sollen die ersten Vorstellungen,
die vielleicht auf einem Modell
basieren, das es im Handel in
der falschen Grösse oder Farbe
gibt, zu Papier gebracht werden.
Die Details müssen stimmen,
und andere Proportionen ver-
langen vielleicht nach anderen

Elementen. «Wenn jemand sei-
nen Tisch beim Schreiner be-
stellt», sagt Trapp, «zeugt das
auch von grossem Vertrauen.»
Zwar kann der künftige Besitzer
seinen Einrichtungsgegenstand
beim Entstehen begleiten. Und
doch bleibt immer eine Spur
von Unsicherheit, ob Vorstel-
lung und Realität zusammen-
kommen.

WEDER BJÖRN NOCH INGEMAR

Bis im Frühling will Stefan Trapp
seine Eigenkreation, die ohne
Kundenauftrag entsteht, fertig
haben. Im Laden von Claudia
Girard an der Münstergasse soll
das Stück dann potenzielle Kun-
dinnen und Kunden zum Kauf
oder zu eigenen Ideen anregen.
Weil bei Ikea alle Möbel Namen
wie Benny, Björn oder Ingemar
tragen, muss die Frage erlaubt
sein, ob auch die Kreation aus
Gächlingen getauft wird. «Mein
Tisch soll eine klassische Form
bekommen», erklärt der Schrei-
ner, deshalb schwebe ihm der
etwas gewundene Name «Der
Tisch ist ein Tisch …» vor. Eben
mehr als nur ein Möbelstück.

Stefan Trapp demonstriert am Modell, die zargenlose Verbindung zwischen Tischblatt und Fuss. Rechts
steht die klassische Variante mit Zargen.   (Foto: Peter Pfister)
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Gesetz wird Aufschluss geben
Kantonsrat. An der letzten Sitzung
des Parlaments wurde der letzte
Vorstoss der zukünftigen Regie-
rungsrätin Ursula Hafner-Wipf
(SP, Neuhausen) diskutiert. Sie
wollte vom Regierungsrat wissen,
welche Auswirkungen das Spar-
programm des Bundes auf den öf-
fentlichen Verkehr im Kanton
Schaffhausen hat.

Hafner-Wipf begründete ihre
Interpellation in der Kantonsrats-
sitzung vom 20. September. Sie
befürchte, dass das Angebot des
öffentlichen Verkehr oder dessen
Tarife angehoben werden, sagte
sie damals. Baudirektor Hans-Pe-
ter Lenherr versprach, dass sich
der Kanton zusammen mit ande-

ren Kantonen gegen die Spar-
massnahmen wehren werde, da
der Kanton bei den Kürzungen im
regionalen Personenverkehr im
Jahr 2006 150‘000 und im Jahr
2007 200‘000 Franken weniger er-
halten würde.

Am Montag nun meldete sich
Bernhard Müller (SVP, Thayngen),
der als Präsident der Spezialkom-
mission der regierungsrätlichen
Vorlage «Revision des Gesetzes
über die Förderung des öffentli-
chen Verkehrs» erklärte, die Inter-
pellation von Ursula Hafner-Wipf
ziele in die Richtung dieser Vorla-
ge. Er versprach, dass ihre Fragen
in der Spezialkommission zur
Sprache kommen würden. «Das

Gesetz über die  Förderung des
öffentlichen Verkehrs wird
darüber Aufschluss geben», mein-
te Müller.

Iren Eichenberger (ÖBS, Schaff-
hausen) hoffte, dass sich die vier
Schaffhauser Parlamentarier in
Bern nicht für das Sparprogramm,
sondern «für die wahren Interes-
sen ihres Kantons» einsetzen wer-
den. Regierungsrat Lenherr be-
kräftigte noch einmal, dass das
Sparprogramm des Bundes den
Plänen des Kantons für den Aus-
bau des öffentlichen Verkehrs ei-
nen Strich durch die Rechnung
mache. Auch er hoffe auf die vier
Schaffhauser im eidgenössischen
Parlament.    (ha.)

Fangverbot für Äschen verlängert
Thrugau/Schaffhausen. Die Kanto-
ne Thurgau und Schaffhausen so-
wie die Bürgergemeinde Diessen-
hofen haben das Fangverbot für
Äschen im Rhein bis Ende April
2006 verlängert. Nach dem
Äschensterben des Hitzesom-
mers 2003, den darauf folgenden
Fangverboten in den Kantonen
Thurgau und Schaffhausen und
den weitgehend erfolglosen
Laichfischfangversuchen des
Frühlings 2004 wurden im
Herbst 2004 bei Stein am Rhein
erneut Erhebungen zum Äschen-
bestand im Rhein mittels Netzfi-
scherei durchgeführt. Dabei zeig-
te sich, dass der Bestand zwar
immer noch schwer geschädigt
ist, dass jedoch der Geburtsjahr-

gang 2003 den Hitzesommer et-
was besser überstanden hat als die
älteren Fische.

Ein Teil dieses Jahrganges wird
im Frühling 2005 erstmals zur
Fortpflanzung gelangen und
könnte, zusammen mit den weni-
gen überlebenden älteren Fischen,
einen nennenswerten Geburts-
jahrgang 2005 erzeugen. Dieser
Jahrgang wird im Herbst 2006 das
Fangmindestmass erreichen;
frühestens zu diesem Zeitpunkt
kann wieder eine – zweifellos
stark eingeschränkte – Fischerei
auf Äschen in Betracht gezogen
werden.

Die Situation wurde von der
Kommission zur Rettung der
Rheinäsche – einer Arbeitsgruppe

von Fischereivertretern und Fi-
schereifachleuten – beraten; die
Kommission verabschiedete einen
einstimmigen Antrag an die zu-
ständigen Verwaltungen. In Über-
einstimmung mit dem Antrag ha-
ben die Kantone Thurgau und
Schaffhausen sowie die Bürgerge-
meinde Diessenhofen das Fischen
auf und den Fang von Äschen im
Rhein erneut bis vorerst Ende Ja-
nuar 2006 untersagt. Zusammen
mit der ordentlichen Schonzeit ist
somit die Äschenfischerei bis
mindestens Ende April 2006 ge-
sperrt; davon ausgenommen sind
Laichfischfänge und Bestandeser-
hebungen, welche durch die Fi-
schereiaufsicht angeordnet wer-
den.   (Pd.)

Staatsarchiv im Internet
Schaffhausen. Der Internet-Auf-
tritt des Staatsarchivs Schaff-
hausen ist komplett neu gestal-
tet worden. Auf komfortable und
leichte Art stehen Benutzerrin-
nen und Benutzern wichtige In-
formationen in Sekunden-
schnelle über das Staatsarchiv
und seine Schätze zur Verfü-
gung. Die wichtigsten Bestände

des Archivs werden vorgestellt,
z.T. sind Findbücher beigegeben,
welche bis auf die Ebene von ein-
zelnen Schriftstücken die Doku-
mente erschliessen. Zur Optimie-
rung des Angebotes wird die Web-
site laufend ausgebaut. Das Ar-
chiv ist unter der Adresse
www.staatsarchiv.sh.ch erreich-
bar.   (Pd.)

PERSÖNLICH

Jean-Carlo Jaussi
Jean-Carlo Jaussi, Be-
triebsassistent bei den
Verkehrsbetrieben
Schaffhausen, hatte
kürzlich seinen letzten
Arbeitstag. Der Berner
war vor seiner Tätigkeit
bei den Verkehrsbetrie-
ben lange Jahre in der
Fahrzeugtechnik von
Georg Fischer tätig, be-
vor er 1986 – noch im
alten Busdepot an der
Bachstrasse – die Ver-
antwortung für die
VBSH-Trolleybusse
übernahm und mit die-
sen 1987 ins neue Bus-
depot auf den Ebnat zü-
gelte. Jean-Carlo Jaussi
war bei den Verkehrsbe-
trieben quasi als «Mäd-
chen für alles» für die
verschiedensten Berei-
che zuständig, in den
letzten zehn Jahren
insbesondere in betrieb-
lichen Belangen. Höhe-
punkt seiner Tätigkeit
bei den Verkehrsbetrie-
ben war die Inbetrieb-
nahme der heute auch
bereits 13-jährigen Trol-
leybusse im Jahre 1991,
für welche er verant-
wortlich zeichnete.

Wir danken Jean-Car-
lo Jaussi ganz herzlich
für seinen Einsatz und
sein Engagement für die
Verkehrsbetriebe und
wünschen ihm im vor-
gezogenen Ruhestand,
der ihn vermutlich viel
ins Tessin führen wird,
alles Gute.

Walter Herrmann,
Direktor

Gut so
Schaffhausen. Die am
1. Dezember einge-
reichte Volksinitiative
«für ein attraktives
Rheinufer» ist mit
1'031 gültigen Unter-
schriften zu Stande ge-
kommen, teilt der
Stadtrat mit. (az)

Erbschaft
Neuhausen. Aus dem Nachlass von
Liliane-Marie-Madeleine Douady,
wohnhaft gewesen im Altersheim
Schindlergut in Neuhausen am
Rheinfall, sind der Gemeinde zu
Gunsten der Alters- und Pflegehei-
me rund 700’000 Franken zugegan-
gen. Der Gemeinderat verteilt das
Geld auf zwei Fonds und zeigt sich
erfreut und dankbar über diese
zweckgebundene Zuwendung. (az)
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Dank der
Gassenküche
Am 19. Dezember,
dem letzten Sonn-
tagsverkauf in der
Stadt Schaffhausen,
hat das Café Vorder-
gasse seine gesamten
Einnahmen dieses Ta-
ges der Gassenküche
Schaffhausen über-
wiesen. Dazu möchte
der Verein für Ju-
gendprobleme und
Suchtmtittelfragen,
VJPS, der die Gas-
senküche betreibt,
dem Wirtepaar Ladd
und Caroline Braden
Golay herzlichst dan-
ken. Seit über zehn
Jahren dürfen wir
diese Spende schon
entgegennehmen!

Unterstützung für
diesen Anlass beka-
men wir auch durch
die Bäckereien Mül-
ler, Finsterwaldstras-
se, und zur Burg, die
Confiserie Reber und
Zuckerbäckerei Er-
matinger und das
Chäsmarili. Jedes
Jahr dürfen wir bei
diesen Familienbe-
trieben für Torten,
Gipfeli und Milchpro-
dukte anfragen, und
deshalb möchten wir
uns auch auf diesem
Weg für diese Hilfs-
bereitschaft ganz
herzlich bedanken.

Auch allen Gästen,
die oft grosszügig
aufgerundet haben,
und allen, die an die-
sem Tag für uns gear-
beitet haben, einen
Riesendank für ihr
Engagement für uns.
Im Namen der Gas-
senküchebesucher
und des VJPS allen
eine schöne Festzeit
und dass ihr uns
weiterhin nicht ver-
gesst!

Karola Lüthi,
Schaffhausen

Zusätzliche Untersuchungsrichterstelle
Schaffhausen. Die Zahl der Unter-
suchungsrichterstellen soll um
eine auf neu sechs Stellen erhöht
werden. Bisher sind beim Unter-
suchungsrichteramt fünf ordentli-
che Untersuchungsrichterinnen
bzw. -richter tätig. Damit die stän-
dig steigende Geschäftslast
einigermassen bewältigt werden
konnte, mussten zusätzlich 190
Stellenprozente mit ausserordent-
lichen Richtern besetzt werden.
Regierungsrat und Obergericht
schlagen vor, neu eine zusätzliche
ordentliche Untersuchungsrich-
terstelle zu schaffen und gleichzei-
tig die ausserordentlichen Richter-
einsätze zu reduzieren. Die Regie-
rung hat eine entsprechende Vor-

lage zur Änderung des Organisa-
tionsdekretes des Untersuchungs-
richteramtes zuhanden des Kan-
tonsrates verabschiedet.

Für die Schaffung einer sechsten
ordentlichen Untersuchungsrich-
terstelle sprechen – neben einer
entsprechenden Forderung des
Kantonsrates – finanzielle Gründe
sowie bessere Möglichkeiten zur
Personalplanung und zur Vertei-
lung des Piketts. In einer Über-
gangszeit wird ein ausserordentli-
cher Untersuchungsrichter mit ei-
nem 50-Prozent-Pensum noch
weiter beschäftigt werden müs-
sen, um die ihm zugeteilten grös-
seren Verfahren abschliessen zu
können.

Diese personellen Veränderun-
gen führen vorerst zu Minderaus-
gaben von rund 100‘000 Franken
und bei Wegfall aller ausseror-
dentlichen Pensen von rund
180‘000 Franken pro Jahr.

Die Geschäftslast dürfte im Üb-
rigen weiter zunehmen. Das liegt
einerseits an zunehmenden Ver-
zeigungen wegen häuslicher Ge-
walt, Übertretungen des Trans-
portgesetzes und des Betäubungs-
mittelgesetzes. Anderseits erhö-
hen der Ausbau der Beschuldig-
tenrechte und die neuen Bestim-
mungen zum Schutz der Persön-
lichkeit von Kindern als Opfer im
Strafverfahren den Arbeitsauf-
wand erheblich.   (Pd.)

Kampf gegen Abfallsäcke am Vorabend
Schaffhausen. Stadtingenieur
Hansjörg Müller und Werkhof-
Chef Miguel de Alba stellten kürz-
lich den neu erschienenen Abfall-
kalender 2005 sowie die Abfall-
statistik 2004 vor. De Alba beton-
te, in diesem Jahr werde man die
Bevölkerung darauf sensibilisie-
ren, die Abfallsäcke für die

Schwarz- und Grünkehrichttou-
ren nicht schon am Vorabend auf
die Strasse zu stellen. «Wir wer-
den über die Nachteile informie-
ren, notfalls auch mit einer Ge-
bühr Druck machen», erklärte
Hansjörg Müller.

Im letzten Jahr produzierte die
Bevölkerung 7'675 Tonnen ver-

wertbare Abfälle, also von Grün-
abfall bis hin zu Karton. Dafür
wurden 6'180 Tonnen nicht ver-
wertbare Abfälle (Hauskehricht
etc.) entsorgt. Dass diese Zahl
kleiner sei, könnte darauf zurück-
zuführen sein, dass der Abfall ver-
mehrt getrennt wird, meinte Mül-
ler.    (ha.)

Mit warmer Suppe für Benachteiligte
Schaffhausen. Seit bald 200 Jahren
kümmert sich die Hülfsgesell-
schaft Schaffhausen um Benach-
teiligte. 1816 gab sie fast 100'000
Portionen Suppe an Not Leidende
aus. Am vergangenen verkaufsof-
fenen Sonntag schenkte die Hülfs-
gesellschaft in einem Zelt auf dem
Fronwagplatz wieder Suppe aus,
um an diese Notzeiten und ihr
heutiges Engagement zu erinnern
und auf diesem Weg Neumitglie-
der zu gewinnen. Neben der Un-
terstützung von Frauenhaus, Spi-
tex-Verband,  Winterhilfe   und an-
deren gemeinnützigen Organisati-
onen ist die Hülfsgesellschaft
insbesondere auch die «Haupt-
sponsorin» der Gassenküche.
Stadtrat Thomas Feurer wünschte
sich in seiner Ansprache, dass die
Gesellschaft   dem Phänomen Ar-
mut nicht mit Angstmacherei, son-
dern mit Mut begegne, so wie es

die Hülfsgesellschaft tue. Er erin-
nerte daran, dass in  Schaffhausen
fast 10 Prozent der Bevölkerung
entweder arbeitslos oder sonst auf
Unterstützung angewiesen sei.

Der Staat könne es alleine nicht
richten, er brauche engagierte pri-
vate Partner wie die Hülfsgesell-
schaft, der er viele neue Mitglie-
der wünsche.    (pp.)

Mit einem Teller warmer Minestrone machte die Hülfsgesellschaft auf
ihr Anliegen aufmerksam.       (Foto: Peter Pfister)
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Doppelnummer

Dolder 2: Santana-Songs und andere Covers mit «Santanico»

SANTANISCH GUTES SIXPACK
hb. Teuflisch gut und eine
klare Kampfansage an die
ganzen weichgespülten La-
tino-Jungspunde à la Jenni-
fer Lopez, Ricky Martin
und Konsorten: «Santani-
co» kommen aus der Metal-
lerecke und covern Santa-
na-Songs.

Von Haus aus wären sie ja eigent-
lich zuständig für die harten und
lauten Töne, die Jungs von «Santa-
nico», kommen die sechs Venezola-
ner doch aus der Metallerecke.
Hauptsächlich dröhnen sie mit ih-
rer Combo «Mabertino» durch die
Klubs dieser Welt und verzücken
die Trommelfelle abgebrühter
Headbanger. Hart- und Lautsein ist
indes nicht alles, was das in Ams-
terdam ansässige Sixpack auf dem
Kasten hat, denn ab und an pflegen

D I  ( 2 8 . 1 2 . ) ,  2 0 . 3 0  U H R
D o l d e r  2 ,  F e u e r t h a l e n

Bassist Gregorio, Drummer Marco,
Perkussionist Miguel, Sänger Ray-
mundo, Tastenmann Marcos und
Gitarrist Abel ein ganz besonderes
musikalisches Pflänzchen mit Na-
men Santana.

Wer meint, die Truppe würde die
wunderbaren Stücke des latein-
amerikanischen Saitenzauberers
gnadenlos auf dem Altar des Metal
opfern, ist allerdings auf dem Holz-
weg. Vielmehr wissen sie ganz ge-
nau, was sie dem Meister musika-
lisch schuldig sind und zollen ihm
als würdige und wahrscheinlich
beste Coverband den fälligen Tri-
but. In ihrem Repertoire findet sich
so ziemlich alles, was der geneigten

Santana-Fanin, dem geneigten
Santana-Fan die Ohren wässrig
macht: «Black magic woman»,
«Oye como va», «Soul sacrifice»
und andere Heuler älteren Baujah-
res gehören ebenso mit ins Pro-
gramm wie neuere Hits, mit denen
Carlos Santana in den letzten Jah-
ren begeisterte: «Corazósn espina-
do» oder «Smooth», und natürlich
fehlt auch das zuckersüsse «Samba
pa ti» nicht. Das Repertoire findet
aber auch die eine oder ander Auf-
lockerung durch Songs, die zwar
nicht von Santana sind, sich aber
wunderbar ins Gesamte einfügen
wie «No woman no cry» und «Stir
it up» von Bob Marley oder etwa
Stings «Englishman in New York».

Ihre metallischen Wurzeln kön-
nen «Santanico» natürlich nicht
ganz ablegen – ab geht die Post
allemal …!

Eben noch in Amster-
dam, nächstens auf der
Dolder-2-Showbühne:
«Santanico».

P A P E T E R I E
Obers tadt  13,  Te l .  052 625 25 58

WIRTSCHAFT ZUR
BECKENBURG
Neustadt 1
Schaffhausen
Telefon 052 625 28 20
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«Spongebob»: Ein Schwamm erobert die Leinwand

QUADRATISCH, PRAKTISCH, GUT
hb. «Spongebob» ist spä-
testens nach dem gleichna-
migen Kinofilm der be-
rühmteste Schwamm der
Welt.

Wer sich beim Zappen ab und an
verirrt und bei «Super RTL» lan-
det, dem ist vielleicht schon ein
knuffiges Kerlchen aufgefallen, das
sich am ehesten mit dem Prädikat
«quadratisch, praktisch, gut» um-
schreiben lässt. Die Rede ist von
Spongebob, dem abegfahrensten
Schwamm, der tief unter der Mee-
resoberfläche, in Bikini Bottom,
sein Dasein als Brater von leckeren

THE RING THING
fraz. Dass die «Lord of the Rings»-

Trilogie früher oder später parodiert
werden würde, dürfte wohl allen
von vorneherein klar gewesen sein.
Dass die erste Parodie in Cinema-
scope allerdings ausgerechnet aus
der Schweiz kommt, erstaunt eher.
Die Story ist so abstrus wie kurz er-
zählt: Fredi (Edward Piccin), im
Verlauf des Films auch Friedo geru-
fen, möchte seiner Arbeitskollegin
Heidi einen Heiratsantrag machen.
Auf einer Geschäftsreise fällt ihm
im Flugzeugklo der Ring in die
Schüssel und diese samt Fredi vom
Himmel hinunter nach Mittelerde,
das eigentlich in den Schweizer Al-
pen liegt. Dort warten noch komi-
schere Abenteuer.

TÄGLICH,  K INEPOLIS (SH)

Krabbenburgern fristet. Schon
bald findet sich der Schwammkopf
in einem wilden Abenteuer
wieder, denn Taddäus Tentakel
will König Neptun die Krone rau-
ben. «Spongebob» ist keineswegs
nur was für kleine Kinder. Der hin-
tergründige und teils absurde Witz
begeistert auch Grosse schnell.

TÄGLICH,  K INEPOLIS (SH)

Wenn das keinen Wasserschaden gibt.

P
D

T Ä G L I C H
K i n o  K i w i - S c a l a  ( S H )

«Life is a Miracle»: Emir Kusturicas tragikomische Liebesgeschichte im Bosnienkrieg

DAS LEBEN IST VOLLER WUNDER
fraz. Kaum einer vermag das
persönliche Unglück von
Zivilisten im Krieg so tref-
fend mit Komik zu kombi-
nieren wie Emir Kusturica.
In «Life is a Miracle» kann
einem schon mal das Lachen
im Halse stecken bleiben.

Emir Kusturica ist nicht der erste,
der einer zutiefst tragischen Situati-
on eine komische Seite abtrotzt; vor
ein paar Jahren tat dies bereits Ro-
berto Benigni in «La vita è bella». Im
Unterschied zu seinem italienischen
Branchenkollegen siedelt Kusturica
seine Geschichte in der bosnischen

Provinz Anfang der 90er-Jahre an.
Dorthin verschlägt es nämlich den
serbischen Ingenieur Luka zusam-
men mit seiner Frau Jadranka und
dem Sohn Milos. Der Hobbybähnler

Luka hat einen Traum: Er will eine
Eisenbahnlinie bauen, um Touristen
in die Region zu locken. Und ganz in
seiner Leidenschaft gefangen, will er
den Gerüchten über einen bevorste-
henden Krieg keinen Glauben
schenken. Doch die Gerüchte be-

wahrheiten sich, und Sohn Milos
wird von der Armee eingezogen und
gerät später in Kriegsgefangenschaft.
Als seine Frau auch noch mit einem
Musiker durchbrennt, gerät sein Le-
ben vollends aus dem Gleichge-
wicht. Doch Luka schöpft wieder
Hoffnung, als er sich in die hübsche
Muslimin Sabaha verliebt, die als
Geisel gegen seinen Sohn einge-
tauscht werden soll …

Kusturicas Porträt der tragischen
Situation auf dem Balkan steckt
voller Komik und Schönheit, fest-
gehalten in grossartigen Bildern
und von grossartiger Musik beglei-
tet.

K I N O

Kinepolis, 052 640 10 00
Programm bis 29.12.!
Spongebob Squarepants. Witzige Ani-
mation mit dem Schwammkopf. D, ab 6 J.,
tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Around the World in 80 Days. Abenteuer
mit Jackie Chan. D, ab 10 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h, Sa/So/Mi
auch 13.45 h.
The Ring Thing. Eigentlich ist Mittelerde
mitten in den Alpen. CH-Parodie auf LOTR.
D, 12 J., tägl. 16.45/20.15 h, Fr/Sa auch
22.30 h, Sa/So/MI auch 13.45 h.
Das Phantom der Oper. Opulentes Lein-
wandmusical. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa auch 23 h.
Ocean’s Twelve. Gaunerkomödie mit
Topbesetzung. D, ab 12 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h, Sa/So/MI
auch 13.45 h.
The Incredibles. Superhelden in Super-
form. D, ab 6 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa
auch 22.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
National Treasure. Abenteuer in bester
Indiana-Jones-Manier. D, ab 12 J., tägl.
16.45/19.45 h, Fr/Sa auch 23 h, Sa/So/Mi
auch 13.45 h.
Bridget Jones 2. Sequel der Erfolgsko-
mödie. D, ab 10 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/
Sa auch 22.15 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Polar Express. Familienfilm. D, ab 6 J.
tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Shall we dance? Romanze: Richard Gere
schwingt mit J. Lo das Tanzbein. D, ab 10
J., tägl. 19.45, Fr/Sa auch 22.15 h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
Programm bis 29.12.!
The last Trapper. Eindrückliche Natur-
und Abenteurer-Doku. D, ab 10 J., tägl. 14
h, Do/Sa-Mi auch 17.30 h, Do/So-Mi, ab 20
h, So auch 11 h.
Die fetten Jahre sind vorbei. Junges
deutsches Kino mit Daniel Brühl. D, ab 12
J., Do/So-Di, 19.45 h, Mi auch 17 h.
The Incredibles – Die Unglaublichen.
Superhelden in Superform. D, ab 10 J.,
tägl. 14 h.
Life is a miracle. Typisch Emir Kusturica:
vielschichtig und amüsant. Orig./d/f, ab 18
J., Do/Sa-Di, 17 h, so auch 11 h.
Shouf Shouf Habibi. Witziger Culture
Clash. Orig./d/f, ab 12 J., Mi/Do (29./
30.12.) sowie Sa/So (1./2.1.), 20 h

Schwanen, Stein am Rhein
Polar Express. Zauberhaftes Weih-
nachtsmärchen. D, ab 6 J., Fr, 15 h.
Nächster Film: «Genesis», 7. bis 9. Jan. 05.

Gems, D-Singen
Genesis. Spektakulärer Naturfilm. Sa/So
sowie Di-Do (28.-3012.), je 18.45 h.
Erbsen auf halb sechs. Berührende Lie-
besgeschichte zwischen zwei blinden
Menschen. Sa/So sowie Di-Do (28.-
30.12.), je 21 h.
Ässhäk – Geschichten au s der Sah-
ara. Einblicke in die Welt der Tuareg. Do
(30.12.)/So (2.1.)/Di (4.1.)/Mi (5.1.), je
18.30 h.
Die Kinder des Monsieur Mathieu. Re-
bellische Kinder, im Gesang vereint. Do
(30.12.)/So (2.1.)/Di (4.1.)/Mi (5.1.), je 21 h.

M U S I K

Donnerstag
MKS-Jazzworkshop. Martin Spoerri,
Marco Clerc, Christoph Schwaninger, Ma-
rio Ramo und Daniel Mühlenbach sind jung
und jazzbegeistert. 20.30 h, Fasskeller (SH).

Die Protagonisten in
«Life is a Miracle»
erleben allerlei
groteske Abenteuer.
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«Le dernier trappeur»: Bildgewaltige Dokumentation aus den Rocky Mountains

FALLENSTELLEN BEI MINUS 50 GRAD

BACH ZUM WECHSEL
fraz. Zwei Kantaten von Johann

Sebastian Bach zum Jahreswechsel
werden von der Neuhauser Kanto-
rei in einem Konzert und in zwei
Gottesdiensten aufgeführt: die
Kantaten «Gottlob! Nun geht das
Jahr zu Ende» (BWV 28) und
«Herr, Gott, dich loben wir»
(BWV 16).  Das Thema ist Dank
für das Vergangene, Gotteslob und
Segensbitte für die Zukunft. Unter
der Leitung von Stephan Britt sin-
gen junge, international ausge-
zeichnete Solisten (Sopranistin
Rebecca Ockenden, Altistin Ulri-
ke Andersen, Tenor Valentin Jo-
hannes Gloor und der Bass Stefan
Vock) die Arien. Als Orchester
spielt das auf die Aufführung baro-
cker Werke spezialisierte Zürcher
Ensemble «Musica inaudita», das
es weder an strahlenden Fanfaren-
klängen noch an zarter Jesusmystik
fehlen lassen wird.

DO (30 .12 . ) ,  19 .30  H,  REF.  K IRCHE NEUHAU-

SEN.  AUCH:  SO (2 .1 . ) ,  10 .15  H MÜNSTER (SH)

& 18 .30  H REF.  K IRCHE NEUHAUSEN

Sommerlust: Jazz in der Beiz mit dem Thomas Silvestri Trio

TRADITION AM JAHRESENDE

D O  ( 3 0 . 1 2 . ) ,  A B  1 9  U H R
S o m m e r l u s t  ( S H )

fraz. Traditionell spielt in
der Sommerlust Thomas
Silvestri mit seinem Trio
vor dem Silvesterabend
und lässt das Jahr jazzig aus-
klingen.

Es hat sich über die Jahre ein-
fach so eingespielt: Der Schaffhau-
ser Pianist Thomas Silvestri,  der
mittlerweile zu den gefragtesten
Jazzern der Schweizer Szene ge-
hört, und seine beiden musikali-
schen Weggefährten Bernie Ruch
am Schlagzeug und Hans Krisch
am Bass spielen seit bald zehn Jah-

fraz. Wenns bei uns schon
nicht richtig winterlich
weiss sein will, dann
wenigstens auf der Kino-
leinwand …

In eine wahrlich zauberhafte
Winterwelt entführt der Dokumen-
tarfilmer Nicolas Vanier sein Publi-
kum. In «Le dernier trappeur» er-
zählt Norman Winther als Hauptfi-
gur und Stimme aus dem Off aus
seinem  Leben, das er im Nirgendwo
mitten in den Rocky Mountains
fristet. Es sind Einblicke in ein Le-
ben, das für unsereins schlicht un-

vorstellbar ist: Fallenstellen bei mi-
nus 50 Grad, hungrige Grizzlys und
eine Einsamkeit, wie sie extremer
kaum sein könnte. «Le dernier trap-
peur» lebt von seinen grossartigen

Natur- und Tieraufnahmen, die
nicht zuletzt die eine oder andere
dramaturgische Schwäche wettma-
chen. Schön ists allemal!

TÄGLICH,  K INO KIWI -SCALA (SH)

Norman Winther und sein
Verständnis von

Individualverkehr.

P
D

Umrahmt den Jahreswechsel mit pas-
senden Klängen: J. S. Bach.
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IVren jeweils kurz vor dem Jahres-
wechsel in der Sommerlust – dies
nicht in der Galerie, wo üblicher-
weise die Konzerte stattfinden,

sondern gleich in der Beiz, im eher
intimen Rahmen. Zu feinem Essen
und ebensolchem Wein spielt das
schon fast verschworene Jazztrio
neben bekannten Standards auch
immer Stücke aus der eigenen Fe-
der.

Lässt mit seinem
Trio das Jahr jazzig
ausklingen: Thomas
Silvestri, Pianist.
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N Kalte Kurz-Konzerte. Alt-Arien aus dem
Weihnachtsoratorium und ausgewählte
Orgelwerke von Johann Sebastian Bach.
20 h, Bergkirche, Büsingen. Kirche ist nicht
geheizt!
Jürgen Waidele’s Conversation. Jaz-
zig, soulig und fernab von MTV. 20.30 h,
Gems, D-Singen.
Session Club Dimitri. Improvisations-
Plattform. Mit Kaptain Kirk’s Space Flight
landing on Ground Zero. 21 h, Dolder 2,
Feuerthalen.

Kommende Woche
Santanico. Santana goes Metal. Di
(28.12.), 20.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Elements Reunion Tour. Mit Marzelez,
Crossroad, Black Tiger, EKR, MC Rony &
Crossroad B-Boys. Ab 22 h, Orient (SH).
Roy Wilders & Acoustic Mood. Rock-
songs und Balladen unplugged. Mi
(29.12.), 20.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Thomas Silvestri Trio. Vorsilvesterlicher
Jazz mit Silvestri, Ruch und Krisch. Do
(30.12.), ab 19 h, Sommerlust (SH).
Bach am Rheinfall. Zwei Bach-Kantaten
zum Jahreswechsel mit dem Ensemble
«Musica inaudita». Do (30.12.), 19.30 h,
ref. Kirche, Neuhausen. Auch: So (2.1.),
10.15 h, Münster (SH) sowie 18.30 h, ref.
Kirche, Neuhausen.
Session Club Dimitri. Improvisations-
Plattform. «Les amsi d’acoustic». Do
(30.12.), 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Bis 6. Januar
Neujahrskonzert. Mit den Gesangsverei-
nen und Theateraufführung. Regiewirt-
schaft und Wettbewerb. Sa (1.1.), 13.30 h,
Mehrzweckhalle Osterfingen.
Kalte Kurz-Konzerte. «Wie schön leuch-
tet der Morgenstern»: Heiteres und Be-
sinnliches aus der Orgelmusik. Mi (5.1.), 20
h, Bergkirche, Büsingen. Kirche ist nicht
geheizt!
Session Club Dimitri. Improvisations-
Plattform. «Friends of blue notes». Do
(6.1.), 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Orient. Happy people party mit Rolf Imhof.
Ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).

Freitag
Dolder 2. Heilige-Nacht-Chill-Out mit re-
sident DJ: 70er bis 90er, just good vibra-
tions. Ab 23 h, Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Music and more mit DJ Dat. Ab
20 h, Repfergasse 17 (SH).
Orient. Geschlossen!

Samstag
Dolder 2. Weihnacht-Chill-Out mit resi-
dent DJ: 70er bis 90er, just good vibra-
tions. Ab 23 h, Zürcherstr. 26, Feuerthalen.

Sonntag
Dolder 2. DJ Albatros mit Folk-Rock,
World, Rhythm’n’Soul und Blues.. Ab 16 h,
Zürcherstrasse 26, Feuerthalen.

Kommende Woche
Dolder 2. Mo (27.12.): DJ Feelgood mit
relaxing Gutelaune Müüsig. Ab 16 h, Zür-
cherstrasse 26, Feuerthalen.
Kammgarn. Best of 60ies- & 70ies-Party.
Mit «Ly malin Entertainment». Aufwendige
Deko und Begrüssungsdrink. DJs König Si-
mon und Dr. Snäggler. Do (30.12.), ab 20 h.
Orient. There is a party mit Pino. Do
(30.12.), ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).



Eine richtige
Lokalzeitung:

«schaffhauser az»
mit fraz

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 150.-
Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 200.-

Name/Adresse

Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr
Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass – und natürlich die
Freizeitbeilage fraz mit dem kompletten Kulturangebot der Region. Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Erscheint wöchentlich
für nur 150 Franken im Jahr.

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder faxen an 052 633 08 34. Telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33.
Oder E-Mail: sh-az@bluewin.ch
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Kammgarn: Mit «Defunkt» funky ins neue Jahr

NICHTS ALS PURE ENERGIE

F R  ( 3 1 . 1 2 . ) ,  2 2 . 3 0  U H R
K a m m g a r n  ( S H )

hb. Die Kammgarn als ange-
sagtes Konzertlokal bleibt
sich auch an Silvester treu:
Ins neue Jahr gehts mit
grooviger Livemusik von
«Defunkt».

Funkige Rhythmen, pure Ener-
gie und Authentizität: «Defunkt»,
ein Musikprojekt der Trombone-
Legende Joseph Bowie, steht für
den Beweis, dass improvisatorische
Kreativität und Pop sich
keinesfalls ausschliessen müssen.

Die Geschichte von «Defunkt»
beginnt schon vor einem Viertel-
jahrhundert, als die Truppe gegen
Ende der 70er-Jahre gegründet
wurde und in New York City ziem-
liches Aufsehen erregte: Avantgar-
distische Sounds wurden da in wil-
der Manier mit Elementen aus

ADVENTSBESINNUNG
hb. Nicht für alle ist die Ad-

ventszeit eine Zeit voller Glück,
Freude und Besinnung: Kurze und
oft düstere Tage, der bevorstehende
Jahreswechsel und nicht zuletzt der
Weihnachtsstress verkehren diese
eigentlich besondere Zeit ziemlich
ins Gegenteil von dem, was sie ei-
gentlich sein sollte. Seit Anfang
Dezember laden Magdalena Heini-
ger und Otto Müller in Rüdlingen
Interessierte ein, ein paar besinnli-
che Momente mit dem Besuch ei-
ner lebensgrossen Krippe mit le-
benden Tieren zu verbringen. Und
wenn jemand zu Hause ist, soll
man, so heisst es, einfach läuten!

TÄGLICH,  B IS  6 .  JAN.  05 .

RAFZERSTR.  70 ,  RÜDLINGEN

ADVENT, ES BRENNT?
hb. Alle Jahre wieder – diese

Worte haben für die Kantonale
Feuerpolizei einen weit weniger
positiven Anklang als für unser-
eins, die wir friedlich unterm
Christbaum sitzen und Päcklein
öffnen. Alljährlich ereignen sich
tragische Brandfälle, die leicht
verhindert werden könnten. So
sollten zum Beispiel Kerzen in Ad-
ventskränzen frühzeitig ausge-
wechselt werden, Christbäume
sollten mit genügend Abstand zu
Vorhängen installiert werden, und
Kerzen sollten auf keinen Fall di-
rekt unter Ästen platziert werden.
Und: Nach dem Silvester keine
Kerzen mehr anzünden, der Baum
ist dann zu trocken. Wenns trotz-
dem brennt: Telefon 118.

P
D

P
D

Rock und Funk zusammenge-
mischt. Die Mischung schlug ein
wie eine Bombe und begeisterte
auch Musiker wie Prince, Isaac
Hayes oder «The Clash», die mit

«Defunkt» gerne die Bühne teil-
ten.

Dass der Sound von «Defunkt»,
den die Band um Joseph Bowie sel-
ber als «Pfad zur Emanzipation der
Seele» beschreibt, sämtliche Mo-
deströmungen der letzten zwei
Jahrzehnte schadlos überstanden
hat, beweisen 15 Alben und un-
zählige begeisterte Konzertbesu-
cher. Ein echter Knaller zum Jah-
resende!

Joseph Bowie,
Trombone-Legende,
ist Kopf und Herz
von «Defunkt».

Verzaubert zwischen
Weihnacht und Neujahr mit
authentischen Sounds: Roy
Wilders, Singer-Songwriter.

fraz. Wenn das nicht inter-
national ist: Roy Wilders,
irischer Singer und Song-
writer, lebt in Australien
und tourt derzeit mit zwei
Musikern, die in der
Schweiz ansässig sind,
durch die Lande.

Zusammen mit dem weit herum
bekannten Gitarristen Paul Camil-
leri und dem Perkussionisten Alex
Klemke präsentiert Wilders ein ab-
wechslungsreiches akustisches
Programm mit vielen tollen Covers
(Beatles, Eagles, Eric Clapton und

Dolder 2: Roy Wilders & Acoustic Mood

UNPLUGGED UND INTERNATIONAL
viele andere) und einigen ohrwur-
migen Eigenkompositionen. Wil-
ders, in vielen Musikstilen zu Hau-
se und mit toller Bühnenpräsenz,

vermag mit seiner markanten
Stimme den Songs seinen eigenen
Stempel aufzudrücken.
MI (29 .12 . ) ,  20 .30  H,  DOLDER 2 ,  FEUERTHALEN

Bis 6. Januar
Dolder 2. Sa (1.1.): The hour of power mit
DJ Zorro (70er/80er). Ab 21 h, Zürcherstr.
26, Feuerthalen.
Orient. Sa (1.1.): There is a chill. Ab 22 h,
Stadthausgasse 13 (SH).
TapTab. Do (6.1.): Salon 3000: Afro-Pop mit
RaSA-DJs. Ab 20 h, Baumgartenstr.19 (SH).

T H E A T E R

Donnerstag
Wilhelm-Busch-Abend. Humoristisches,
Musikalisches, Tierisches – zum letzten Mal.
20.30 h, Theater «Die Färbe», D-Singen.

Bis 6. Januar
The Killer in me is the Killer in you my
love. Reprise des Stücks von Andri Beyeler
mit dem Jugendclub MoMoll Theater. Do
(6.1.), 20 h, Fassbühne (SH). VV: 052 620 05
86 oder theater@schauwerk.ch. Auch: 8./
10.1., je 20 h.
Vorstadt-Variété. Musik, Humor und Ar-
tistik – das 15. Programm. Do (6.1.), 18.15
h, Rest. Schützenstube (SH). Bis 27. Jan
(05). VV: 052 625 42 49.

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Lametta. Der Weihnachtsbazar der andern
Art. 16-20 h, Bachstrasse 30 (SH). 16-20 h.
Nur noch heute!
Lebensgrosse Krippe. Mit lebenden Tie-
ren. Täglich geöffnet. Bei Magdalena Hei-
niger und Otto Müller, Rafzerstrasse 70,
Rüdlingen. Bis 6. Jan. 05.
«Künstler zeigen …». Im Energiepunkt.
Offen: jeweils Mo-Fr, 9-18 h, Sa, 10-14 h
(25.12. & 1.1. geschlossen). Vordergasse
(SH). Bis 22. Jan.
Nachtwächterführung. Schaffhausen
von seiner schröcklichen Seite. 20 h, Fron-
wagplatz (SH). Anm:. 052 632 40 20.

Sonntag
Brunchfahrt. Dreistündige Rundfahrt auf
dem Rhein. 10.15 h, ab Schifflände (SH).
Anm.: 052 634 08 88.

Kommende Woche
Weihnächtliches Schaffhausen. Be-
sinnliche Führung im Advent. Di (28.12.),
18.30 h, Tourist-Service, Herrenacker (SH).
VV: 052 632 40 20.
Schaffhauser Wanderwege. Jahres-
schlusswanderung auf den Siblinger Ran-
den. Treffpunkt: Mi (29.12.), 11.45 h, Bus-
zentrum (SH).
Nachtwächterführung. Schaffhausens
schröckliche Seite. Do (30.12.), 20 h, Fron-
wagplatz (SH). Anm:. 052 632 40 20.

Bis 6. Januar
Brunchfahrt. Dreistündige Rundfahrt auf
dem Rhein. So (2.1.), 10.15 h, ab Schifflän-
de (SH). Anm.: 052 634 08 88.
Berufe stellen sich vor. Mi (5.1.). Fachan-
gestellte/r Gesundheit (EFZ), Pflegeassistent/
in, Pflegefachmann/-fachfrau, dipl.: 16.30 h,
Waldhaus, Kantonsspital (SH). Buchhändler/
in (EFZ): 14 h, Bücherfass, Webergasse 13
(SH). Zweiradmechaniker/in, Fahrräder (EFZ):
13.45 h, Charly Sport Leuenberger, Hohlen-
baumstr. 99 (SH). Anm. (bis 4.1.): 052 625 10
44. Kunststofftechnologe/-login (EFZ): 14 h,
Gebr. Renggli, Schweizersbuldstr. 57 (SH).
Anm.: 052 644 55 55. Motorradmechaniker/in
(EFZ): Niggli Motos, Schleitheimerstr. 26, Be-
ringen. Anm. (bis 4.1.): 052 685 00 84.
Senioren Naturfreunde. Wanderung Sib-
linger Höhe – Rest. Babental – Siblingen.
Treffpunkt: Mi (5.1.), 10.45 h, Bahnhof (SH).
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Eure besten Stücke direkt in die Aus-
lage vom Metzger und die weniger
guten Stücke in die Wurstmaschine
liefert: Ohne euch kein Grill, und wo
kein Grill, da kein Plausch – wir se-
hen uns im Sommer wieder. Auch
dir, lieber Markus Gilli vom Tele
Züri: Einer muss ja den Kasper ge-
ben, und warum nicht du? Steht dir
ganz gut die Rolle, find ich. Und zu
allerletzt gilt mein innigster Dank der
Welt, ihren rätselhaften Erscheinun-
gen und ihren letzten und offenen
Fragen. Was ist denn nun schief ge-
laufen beim Urknall? Womöglich hät-
te der Flügelschlag eines Schmetter-
lings die Welt vor Chris von Rohr be-
wahrt. Oder die Windel auf dem
Kopf salonfähig gemacht.

rückspiegelchen

und seichter kaum sein könnten.
Gleichsam als Pars pro toto sei
einmal mehr – man verzeihs mir –
das «Sahlenweidli» erwähnt. Und im
Zusammenhang damit: Danke auch
dir, liebes Rheintal, dass du uns diese
wunderbaren Kollers herangezüchtet
hast, im speziellen den Stahl-Franz,
der – ich stells mir halt immer vor –
mittlerweile grausam rammlig sein
muss. Dir, lieber DJ Bobo zum Bei-
spiel und nur am Rande, dass du
mich mit neuen Ergüssen deines Ge-
nies verschont hast. Dann aber auch
dir, lieber Rhein, für die sechs Grad
am letzten Sonntag, die sich wie sechs
Kelvin angefühlt haben – es hätten
auch weniger sein können. Euch, lie-
be Rindli, Säuli und Kälbli auch ein
besonderes Dankeschön, dass ihr mir

Und jetzt wird gedankt, und zwar
nicht zu knapp. Ein Jahr war, und
bevor ein neues dem Kalender ent-
steigt, soll würdig Rückschau gehalten
werden. Drum danke euch allen.
Dir, lieber Sommer zum Beispiel, der
du mir immer wieder Freude machst
mit deinem Loch, das einen dran er-
innert, wie nichtig die Probleme der
Welt (Hunger, Krieg, Umwelt und
andere Peanuts) doch sind, dann
nämlich, wenn ein Rudel eingeroste-
ter Idioten die Rechtsschreibeneurege-
lung doch nicht so toll findet.Dir, lie-
bes SF DRS, das du bei mir ja seit
Jahr und Tag auf der 1 bist (SF 2 auf
der 2 und SF info auf der 3) und
mein einfaches Gemüt immer wieder
mit allerlei Sendeformaten erfreust,
wie sie kleinkarierter, einfallsloser

S I LV E S T E R  3 1 . 1 2 . 2 0 0 4

Die Nachtbusse der VBSH und von Schaffhausen-
Bus verkehren in der Silvesternacht bis 4.10 h.

Bord-Silvester auf dem Rhein
Gemütliches Gala-Dinner an Bord der MS
Munot mit Essen, Tanz und Musik. 19 h, ab
Schifflände (SH). Anm.: 052 634 08 88.

Kulturgaststätte Sommerlust (SH)
Silvestermenu mit Kulturhäppchen. Klavier-
musik, Wunschballone, Apéro in der Küche,
Essen bis kurz vor Mitternacht, Feuer im Gar-
ten mit Cüpli. Ab 19 h. Anm.: 052 630 00 60.

Kulturzentrum Kammgarn (SH)
Funkiges Silvesterkonzert mit Defunkt. Dis-
co mit DJ Manitou THöN. Ab 22 h.

Munot (SH)
Besinnlicher Jahreswechsel mit heisser
Bouillon und Glühwein in einmaliger  und
stimmiger Ambiance. Ab 23.30 h.

Orient (SH)
«Roaring 2005»: Silvesterparty mit den DJs
Kosimo, Pfund und Smudo. Ab 22 h.

Repfergasse 26 (SH)
Silvesterparty mit DJ Severo. Für den klei-
nen Hunger: Ghackets mit Hörnli und Öpfel-
schnitzli. Ab 22 h. Freier Eintritt.

Stadttheater (SH)
Kabarettistische Lesung mit Emil Steinber-
ger. 17.30 h. VV: 052 625 05 55.

TapTab Musikraum (SH)
Silvesterparty mit dem Astrozombie Soundsys-
tem und Jamalde-/Jungle-Café-DJs. Ab 24 h.

Dolder 2, Feuerthalen
Silvesterparty: Beasty beats & great vibes
mit DJ Roundabout. Mitternachtsfeuer und
Finnenkerzen, Pot au feu, Grog und heisser
Feuerpunsch im Garten. Ab 23 h.

Trottentheater, Neuhausen
Rolf, Risotto & Vino rosso. Kulinarisch-Kaba-
rettistisches zum Silvester. 20.30 h. VV: 052
672 19 83. Auch nur Kabarett möglich!

Silvester 2004: Wo überall der Bär steppt

HIER GEHTS INS NEUE JAHR

30silvester

SAHNEHÄUBCHEN

hb. Wer sich nicht zu Hause
verkrümeln und den Jahres-
wechsel verpennen will, hat
wie immer die Qual der Par-
tywahl zum Jahreswechsel.

Auch heuer braucht sich nie-
mand über mangelnde Angebote
in Sachen Jahreswechsel zu bekla-
gen. In und um Schaffhausen geht
die Post allenthalben ab, und es
hat auch sicher für jeden Gusto et-
was dabei. Wers eher ruhig und be-
sinnlich mag, begrüsst das neue
Jahr traditionell auf der Munotzin-
ne mit heissen Getränken oder
gönnt sich ein Gala-Dinner auf der
MS Munot. Einen gediegenen Sil-
vester verspricht auch die Som-
merlust, die mit Silvestermenu
und Kulturhäppchen lockt.

Humorvoll einstimmen lassen
kann man sich bereits am frühen
Abend im Stadttheater: Emil
Steinberger lädt zu einer kabaret-
tistischen Lesung. Ebenfalls zu la-
chen gibt es im Trottentheater

F R  ( 3 1 . 1 2 . ) ,  0  U H R
s i e h e  S p a l t e  r e c h t s

Neuhausen, das einen kulinarisch-
kabarettistischen Abend ver-
spricht.

Wers indes gerne krachen lässt,
ist auch dieses Jahr in den Clubs der
Stadt bestens aufgehoben. Live-
sound gibts in der Kammgarn mit
«Defunkt» (siehe auch Seite 27),

im Orient ist eine «roaring» Party
mit den DJs Kosimo, Pfund und
Smudo angesagt, und im TapTab
Musikraum tanzt man zu den
Sounds des Astrozombie Soundsys-
tems und den Jamalade- und Jung-
le-Café-DJs ab. Partys gibts auch im
Repfergasse 26, wo hungrige Mäu-
ler mit Ghackets und Hörnli ver-
sorgt werden, und ennet dem Rhein
im Dolder 2, wo das neue Jahr im
Garten mit einem Mitternachts-
feuer und Pot au feu begrüsst wird –
auch dort muss niemand hungern.

Auch die Schweinderl
vom «fraz» wünschen
einen guten Rutsch.
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RNarrengriffel. Mi (5.1.), 19 h, Rest. Schal-

cheneck (SH).

F E S T  &  M A R K T

Donnerstag
Christbaumverkauf 2004. Rot- und Nord-
manntannen aus CH-Anlagen. Offen: 10-12 h
& 13.15-18 h. Burgunwiese und Enge, Neu-
hausen. Nur noch heute (Enge bis 24. Dez.)!
2. Rhybadi-Wiehnachts-Märkt. Mit über
30 Marktständen, Tombola und musikali-
scher Unterhaltung. Kleine Imbisse und war-
me Getränke. Offen: 17-21 h. 24.12.: 10-16 h,
mit Marionettentheater für Kinder «Tuka und
die Eisprinzessin», jeweils 11/13 & 15 h, an-
schliessend Kinderschminken und Spiel-
plausch. Rhybadi (SH). Nur noch bis 24. Dez.!
Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. 15.30-19 h, Platz für
alli, Neuhausen.
Märlistadt. Märchenhaftes Stein am
Rhein. Täglich, bis 4. Jan. 05. 31.12., 12-18
h: Silvesterapéro mit dem Weinbauverein
Stein am Rhein.

Kommende Woche
Markt in der Altstadt Schaffhausen. Di
(28.12.), 7-11 h, Vordergasse (SH).

Bis 6. Januar
Markt in der Altstadt Schaffhausen. Di
(4.1.), 7-11 h, Vordergasse (SH).

G A L E R I E N

Schaffhausen
Randenlandschaften. Galerie Heinzer,
Neustadt 45 (SH). Offen: tägl. 14-17 h (aus-
ser 24./25./31.12. sowie 1.1.). Nur noch bis
2. Jan. 2005!
Werner Knöpfel. Figuren, Objekte, Vie-
cher. Fassgalerie. Offen: tägl. (ausser So).
Nur noch bis Ende Dez!
Maya Bringolf. Galerie Einhorn, Fron-
wagplatz 8. Nur noch bis Ende Dez!
Ursula Goetz. Galerie Einhorn, Fronwag-
platz 8. Ab 4. Jan. 05.
Britt Tiedemann & Pelle Schiffhauer.
Aquarelle. Huus Emmersberg, Bürgerstras-
se 36/Künzleheim. Offen: tägl. 10-17 h. Bis
Ende Jan. 05.
Kaspar Toggenburger. Neue Werke. Re-
pfergasse 26. Offen: Di-Fr, 17-20 h, Sa, 9-
20 h. Bis 9. Jan. 05.
Max Bottini. «EssenZ». Bilder. Galerie O.
Offen: Di-Fr, 14-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 7.
Jan. 05.
Ruedi Küenzi. Farbige Grafik. Rest.
Schiff. Offen: täglich ausser Mo & Di. Bis
Ende Jan. 05.
Carmela Inauen. Naive Appenzeller-Ma-
lerei und Acrylbilder. Fr, 20 h, Kulturfoyer
Herblingermarkt (SH). Offen: Mo-Fr, 9-20 h,
Sa, 8-17 h. Bis 12. Jan. 05.
Egon Tanner-Egyedi. Aquarellbilder aus
Nah und Fern. Taverne, Kantonsspital. Of-
fen: Mo-Fr, 8-11 und 13.30-17.30 h, Sa/So,
13.30 –17.30 h. Bis 7. Jan. 05.
Sandra Fehr-Rüegg. Bilder und Radie-
rungen. Kulturgaststätte Sommerlust,
Rheinhaldenstr. 8. Offen: Do-Mo, ab 11.30
h. Bis Ende Feb. 05.
Ruedi Bissegger. Bilder. Klinik Belair. Bis
15. Jan. 05.
Artgalerie. Junge Künstler stellen Graffi-
ti, Fotografien, Skulpturen aus. Webergas-
se 9.

Diessenhofen
Rolf Baumann. Diessenhofen und Umge-
bung – Zeichnungen. Vernissage: Fr, 19 h,
Vinothek Bon Huîs, Rheinstrasse 7. Offen:
täglich, 16.30-24 h. Nur noch bis Ende Dez!

Aula, Ramsen
Silvesterparty mit der Ramsen-Airline: Thai-
ländisches Menu, Cüpli, Magie und Cabaret.
Dresscode: Ferienbekleidung.  Boarding
time: 19.29 h. Anm.: 052 743 11 40.



die freizeit-az
fraz

Thayngen
Natur und Kunst. Informative und spannen-
de Ausstellung. Sternen. Offen: Fr, 17-20 h,
Sa, 16-20 h, So, 11-17 h. Nur noch bis So!

Hallau
Magnet. Neue Galerie mit Werken von
Manfred Dubach, Daniel Mäder, Hans
Russenberger und Bruno Scalco. Offen: Di-
Fr, 10-12/14-21 h, Sa/So, 16-18 h. Nur
noch bis 30. Dez!
C. C. Rahm. «Farbe und Form». Bilder aus
den letzten zwei Jahren. Rimuss Kulturfoyer.
Offen zu den Bürozeiten. Bis Ende Jan. 05.

Büsingen
Alfred Wüger. Notkunst-Bildobjekte. Jun-
ge Galerie, Kapellenstrasse 31. Offen: Mo-
Fr, 18 h, Sa/So, 10-16 h. Bis 11. Feb. 05.

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Di-So, 11-17 h.
André Bless & Rosmarie Vogt-Rippmann.
Auftakt zu einer neuen Ausstellungsreihe.
Tarock-Tarot. Kartenspiel und Weissa-
gung. «Tarotkarten des 20. Jahrhunderts:
Zwischen Kunst und Psyche». Verlängert
bis Ende März 05.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean.
Sammlung Ebnöther. Der Ursprung der
griechischen Maske.
Geld macht Geschichte(n). Zur Ent-
wicklung der Zahlungsmittel von der Anti-
ke bis zur Gegenwart.

Städtisches Kunstmuseum, Singen
Di, 10-12 h, Di-Fr, 14-18 h, Sa/So, 11-17 h.
Die Singenkunst 2004. 32 Künstler und
zwei Künstlerduos. Bis 16. Jan. 05.
Archäologisches Hegau-Museum, Singen
Offen: Di – Sa, 14- 18 h, So 14 – 17 h.

31 dessert

«fraz»-Wettbewerb: 3 CDs «Signs» der Schaffhauser Band Eating Black Milk zu gewinnen

DA SIND GANZ VIELE STARS GESUCHT

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

hb. Kurz vor den Festtagen
haben Sie, liebe Rätslerin-
nen und Rätsler, noch einmal
alles gegeben. Auch gegen
Jahresende muss unser Post-
fächli die Last von bergen-
weise eingetroffenen Mails,
Faxen und Karten tragen.

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe Ilja Richter, der unter an-
derem – wie viele von Ihnen noch
wussten – mit dem Satz «Licht aus,
Spot an …» ein bisschen in die
Geschichte des deutschen Fernse-
hens einging. Er moderierte wäh-
rend Jahren die Musiksendung
«Disco», mit der das ZDF dem Be-
dürfnis der deutschen Jugend nach
U-Musik nachkam – lange bevor
MTV ganze Generationen prägte.
Ilja Richter kam 1952 in Berlin zur
Welt und stammt aus einer jüdi-
schen Familie. Neben seiner Mo-
derationstätigkeit trat er auch in
diversen Theater- und Filmrollen
auf, so unter anderem in den Pau-

Ben Harper & The Blind Boys of Alabama:
«There will be a light»,  (EMI). Fr. 29.90

Erwin Beyeler: «Kern», (Meier Buchverlag).
Fr. 32.–

«Spiderman I + II» (4 DVDs), USA 2002/04,
(Columbia). Fr. 89.–

GELESEN
ha. Der ehemalige Schaffhauser

Polizeikommandant und heutige
St. Galler Staatsanwalt Erwin Beye-
ler hat sich mit seiner Kriminalno-
velle «Kern» unter die Krimiauto-
ren gewagt. Als Gerichtsschreiber,
Rechtsanwalt oder Verteidiger hat
Beyeler im «normalen» Leben viel
mit Kriminalfällen zu tun gehabt,
als Staatsanwalt heute sicher auch.
Kern, der gleichnamige «Held» des
Buches, ist ein Insider bei Gericht
und Fahndung, dabei ist er es, der
die Brüche macht. Sein Gegenpol
ist der Fahnder Berger, und das
Katz- und Mausspiel zwischen den
beiden geht hin und her. Das Buch
hat leider einen grauenhaft nicht
stimmigen Schluss. Schade.

GEHÖRT
hb. Inmitten des ganzen überzu-

ckerten Weinachtsgedudels, für
das sich die meisten Musiker (die
wir unter dem Jahr noch ganz gut
mögen) nicht zu schade sind, fin-
den sich auch Perlen, auch wenn
sie spärlich gesät sind. Eine dieser
wenigen Perlen ist das Album
«There will be a light», das Ben
Harper zusammen mit den legen-
dären Blind Boys of Alabama auf-
genommen hat. Die meisten der
Songs stammen dabei aus Harpers
Feder und widerspiegeln nicht nur
sein musikalisches Können, son-
dern auch seine tiefe Religiosität.
Ein intimes Album, rau, unge-
schliffen und voll authentischem
Gospel-Spirit.

GESEHEN
hb. Die filmische Umsetzung von

Superhelden-Comics hat dank
bahnbrechender Entwicklungen im
Bereich der Special Effects unge-
ahnte Möglichkeiten eröffnet.
Doch leider macht nicht jede Ad-
aptation seinem Original alle Ehre.
Eine der löblichen Ausnahmen ist
da «Spiderman» von Sam Raimi,
und zwar beide Teile. Von der Aus-
wahl der Darsteller (Tobey Maguire
ist schlicht die Idealbesetzung für
den sensiblen Peter Parker alias
Spiderman), über die spannende
und teils intelligente Story bis hin
zu den Schurken, von denen es die
Welt zu befreien gilt, bietet das
Spinnenmann-Doppel ein perfek-
tes Abenteuer fürs Heimkino.

Zum letzten Wettbewerb dieses
Jahres: Gerade noch rechtzeitig ist
das Christkind auch beim «fraz»
auf einen Sprung vorbeigekom-
men und hat bei seinem Besuch
drei nigelnagelneue und supertolle
CDs «Signs» der Schaffhauser
Band «Eating Black Milk» vorbei-
gebracht. Und als es wieder himm-
lischen Höhen zurauschte, hinter-
liess es noch ein paar Sternchen.
Drum schauen Sie sich diesmal
den «fraz» ganz besonders gut an
und zählen Sie die Sterne. Die
Antwort schicken Sie uns bis
spätestens 3. Januar an unten ste-
hende Adresse. An dieser Stelle
ein Dankeschön an all die treuen
Rätslerinnen und Rätsler – wir se-
hen uns wieder, keine Frage!

Ja, Sternenföifi …
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kerfilmen mit Theo Lingen oder
diverse Male an der Seite Rudi
Carrells. Die neue Prinzen-CD
«HardChor» geht an Lisbeth
Staub. Herzliche Gratulation und
schöne Weihnachten!

… und dann ist das gute alte Jahr
plötzlich fertig – guten Rutsch!
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Terminkalender
Schaffhauser Wanderwege.. Mittwoch, 29. Dezember. «Jahresschluss-wanderung auf den Siblinger Randen». Besammlung: 11.45 Uhr, Buszentrum,Schaffhausen.

D-78467 Konstanz ! Fürstenbergstraße 38-40/41
Telefon 0049 - 75 31/92 40 90 ! Fax 92 40 95

! 5000 m2 Ausstellung mit einer aussergewöhnlichen Vielfalt von allen
grossen bekannten internationalen Designer- und Markenmöbelkollektionen.

! deutsches Preisniveau sowie Wechselkursvorteil
! deutsche Mwst.-Rückerstattung 16%
! Lieferung frei Haus (inkl. kostenloser Zollabwicklung)
! längere Garantiezeit nach EU-Recht

! erstklassiger Service (angefangen bei der Beratung
bis hin zur Lieferung)

! verkehrsgünstige Lage, nur 30 Minuten von Zürich
und St. Gallen

Öffnungszeiten: Mo bis Fr durchgehend 9.30 - 18.00
Do Abendverkauf bis 19.30, Sa 9.30 - 17.00. Gratis P

Die internationale Top-Adresse für moderne Wohnkultur und Design
Was macht Fretz in der Schweiz so bekannt und erfolgreich?! www.fretz.de

16% MwSt.-Rückerstattung bei Lieferung in die Schweiz!

So finden Sie uns: über das neue Zollamt - über die Rheinbrücke,
am Kreisverkehr erste Ausfahrt, bis zum nächsten Kreisverkehr, die
zweite Ausfahrt, über die Brücke, geradeaus bis ganz nach oben,
dann links, nach ca. 1 km sehen Sie uns auf der linken Seite. 

Jetzt noch zu alten 
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Weihnachten
im Museum?
Aber sicher!

Unsere Öffnungszeiten
über die Feiertage:

Dienstag bis Sonntag
11 bis 17 Uhr geöffnet.

Montag geschlossen, wie
auch 24./25. Dezember,
31. Dezember und
1. Januar 2005.

Wir freuen uns auf Sie.

ABFALLKALENDER 2005
liegt nächste Woche in Ihrem Briefkasten.

Bitte gut aufbewahren. Er erscheint jährlich
nur einmal. Ihre Fragen beantwortet das
Abfalltelefon: 052 632 53 69.

ADTST AUSENSCHAFFH

Martin Roost:
«Weihnachten»

Heilig Abend. Kein Abend wie jeder

andere. Die Sehnsucht nach Trost,

Wärme und Geborgenheit treibt die

Menschen um. Glücklich wer ein Zu-

hause hat, wo Familie und Freunde

auf ihn warten. Warme Stuben sind

beseelt von Erwartungen, die erfüllt

sein wollen. Ach, liessen sich doch

alle Wünsche in Geschenkpapier

einwickeln und unter den Tannen-

baum legen! Die Hoffnung auf Arbeit

und Gesundheit, Glück und ein er-

fülltes Leben, Liebe und Freund-

schaft und eine gute Zukunft unse-

rer Kinder. Wir wünschen Ihnen

allen von Herzen ein friedliches und 

frohes Weihnachtsfest!

ROOST AUGENOPTIK AG
Martin Roost, Schwertstrasse 5
8201 Schaffhausen, 052 625 33 80

GÜLTIG BIS 29.12.

Telefon 052  632 09 09

kiwikinos.ch   Abo und Gutscheine sind auch beim
Tourismusbüro am Herrenacher erhältlich.

14.00 Uhr, Do/Sa–Mi 17.30 Uhr, Do/So–Mi
20.00 Uhr, So 11.00 Uhr CH-Premiere!
THE LAST TRAPPER –
DER LETZTE TRAPPER
Das eindrückliche Leben eines Abenteurers
in der Wildnis.
Deutsch. J 10 1/100 min

Do/So–Di 19.45, Mi 17.00 Uhr 4. Woche!
DIE FETTEN JAHRE SIND VORBEI
Ein wahnsinnig komisches Stück Kino.
Deutsch. J 14 2/127 min

14.00 Uhr 3. Woche!
THE INCREDIBLES – DIE UNGLAUBLICHEN
Ein Feuerwerk an coolen Gags und verrück-
ten Ideen! Von den Machern von «Finding
Nemol».
Deutsch. K 10 2/115 min

Do/Sa–Di 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr Bes. Film
LIFE IS A MIRACLE
Ein vielschichtiger wie amüsanter Film über
Liebe und Krieg.
Orig./d/f. E 2/155 min

Mi, 29. 12. 04, 20.00 Uhr + (Do 30.12. 04 /
Sa 1. 1 . 05–So 2. 1. 05) Bes. Film
SHOUF SHOUF HABIBI
Eine Culture-Crash-Komödie aus Holland mit
Witz und Tempo.
Orig./d/f. J 12 2/89 min


